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Kasia.

V on  K . K rn iu lta c licr .

(V orgetra gen  in  der ph ilos .-ph ilo l. Classe am 0. Juni 189G.)

M it 2 Tafeln .

I.

Die P erson  der K asia.

Für die Beurteilung und Schlichtung des uralten, gegen­

w ärtig durch die Frauenbew egung in das Stadium der höchsten 

Aktualität getretenen Streites über die Bedeutung und E igen­

art der geistigen Fähigkeiten des W eibes gibt es kein besseres 

und zugleich anziehenderes Hilfsm ittel, als eine sorgfältige B e­

trachtung der geistig  hervorragenden Frauen in der Geschichte 

und besonders in der Litteratur und Kunst. In grösserer Zahl 

sind die Frauen allerdings erst in der neueren Zeit in den 

W ettbew erb mit dem starken Gesclilechte eingetreten-, aber 

auch das Altertum  und M ittelalter darf nicht übersehen werden. 

Im griechischen A ltertum  haben die Frauen namentlich auf 

dem Gebiete der Poesie mit den Männern um die Palm e ge ­

rungen. W ie  sehr aber die B ethätigung der Frau auf litte- 

rarischem Gebiete von ihrer sozialen Stellung abhängt, zeigt 

die Thatsache, dass alle griechischen Dichterinnen der vor- 

alexandrinischen Zeit, wie Sappho, Erinna, Korinna, Telesilla, 

Praxilla u. a. dem aeolisclien oder dorischen Stamme ange­

hören, w o die Stellung der Frauen seit alter Zeit eine freiere 

war als bei den Joniern und in A ttika .1) M erkwürdiger "Weise

’ ) V g l. W . S. T e u f  f e i ,  D ie S te llu n g  der Frauen in  der griech ischen  

T oesie , in  seinen : Studien  und Charakteristiken zur griech ischen  und 

röm ischen  L ite ra tu rg e sch ich te  2, L e ip z ig  1889 S. 18 fl'.
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hatten die grossen politischen und kulturellen Um wälzungen 

der alexandrinischen Zeit auf die Stellung der Frauen keinen 

erheblichen Einfluss. D ie W ohlthaten  einer freieren Geistes­

b ildung blieben dem weiblichen Geschlechte —  m it Ausnahm e 

der fürstlichen Kreise und der H albw elt —  nach w ie vor ver­

sagt, und künstlerisch oder wissenschaftlich thiitige Frauen 

erscheinen auch jetzt wie in der früheren Zeit als Raritäten.1)

In der röm ischen Zeit hören w ir von zahlreichen Frauen, 

die mit den M ännern in litterarischen und sogar in gelehrten 

Studien wetteiferten. Vornehm e Röm erinnen traten häufig in 

ein persönliches Verhältnis zur Litteratur, liessen sich neue 

W erke vorlesen, nahmen W idm ungen an und versuchten sich 

selbst litterarisch sow ohl in lateinischer als griechischer Sprache. 

M anche scheuten sogar vor der B eschäftigung m it der P h ilo ­

sophie nicht zurück, und wenn hier auch viel M odekram  und 

wertlose Tändelei m it unterlief, so fehlte cs doch nicht an 

Frauen, die mit aufrichtigem  Bemühen in der W eltw eisheit 

eine R ichtschnur für das praktische Leben zu finden suchten.'2) 

M it der regen Teilnahm e, welche im röm ischen Zeitalter die 

Frauen der B ildung und der Litteratur entgegenbrachten, steht 

ihre selbständige litterarische Produktion  nicht im richtigen 

Verhältnis. W enn  auch einige Griechinnen3) und R öm erinnen4) 

dieser Zeit ausdrücklich als Dichterinnen bezeugt und auch einige 

Kleinigkeiten von ihnen, zum Teil sogar auf Stein, erhalten sind, 

so finden w ir doch keine einzige durch eine starke Individualität 

und grössere Fruchtbarkeit hervorragende Erscheinung.

M ächtiger als von allen anderen geistigen Elementen 

wurden die Frauen im  ersten und zweiten und noch m ehr im

’ ) V g l. E. R o l i d e ,  Der g riech ische R om an  und seine V orläufer, 

L e ip z ig  187G S. G2 ff.

2) V g l. L. F r i e d l ä n d e r ,  D arstellungen  aus der S itten gesch ich te  

R om s 0 1 (18S8) 492 ff.

3) Z. B. M e l i n n o ,  d ie  (kaum  vor  A ugustus) im  sapphischen Masse 

ein G edicht a u f die S tadt R om  verfasste. V g l. T h . B i r t ,  De R om ae 

urbis nom ine, U niversitätsschrift, M arburg  1887 S. X I  f.

4) V g l. L . F r i e d l ä n d e r ,  a. a. 0 .  S. 405 f.
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dritten und vierten Jahrhundert der Kaiserzeit von den reli­

giösen Bewegungen fortgerissen, von jenen mystischen Speku­

lationen und orientalischen Kulten, mit welchen das sinkende 

Heidentum sich der neuen W eltre lig ion  gegenüber zu behaupten 

versuchte. N och  eifriger aber ergriffen die Frauen die Lehre~ o
Christi selbst, durch welche die Stellung des weiblichen Ge­

schlechtes in der Familie, in der Gesellschaft und im Staate, 

zunächst vielfach nur in der T heorie , zum Teil aber auch 

schon in der Praxis, so gründlich um gestaltet wurde. Auch 

auf die geistige und m oralische Selbständigkeit der Frau hatte 

das Christentum zweifellos eine günstige W irkung. Sie äusserte 

sich im M ittelalter in einer ziem lich regen Teilnahm e der 

Frauen an der gelehrten B ildung und Litteratur. D och  isto O
von jetzt an zwischen dem A b e n d la n d e  und dem O ste n  

wegen der ganz verschiedenen politischen und kulturellen E nt­

w ic k e lu n g  zu unterscheiden. Im romanischen und germanischen 

Occident war die Stellung der Frauen seit alter Zeit eine freiere 

gewesen als im  Orient, und durch das Christentum wurde diese 

Freiheit nur noch veredelt und in eine höhere sittliche Sphäre 

gehoben ; das kom m t im lateinisch-germ anischen M ittelaltir 

auch in den Beziehungen der Frau zur B ildung und Litteratur 

zum Ausdruck.1) Im  Osten, w o die Frau nie zu jener Selb­

ständigkeit gelangt war wie bei den R öm ern ,4) wurde die be­

freiende W irku n g  der christlichen Lehre wesentlich behindert 

und eingeschränkt durch die schnell um sich greifende, auf 

allen Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens, besonders 

in Sitten und Gebräuchen erkennbare Orientalisierung des 

röm ischen Reiches. Trotzdem  fehlt es auch bei den christ­

lichen G r ie c h e n  nicht an Frauen, die sich durch wissenschaft­

liche Kenntnisse oder durch dichterische B egabung auszeichneten

1) N äher a u f dieses T hem a ein zu geh en , ist liier n ich t der Ort. 

U eber die B ildu ng  und litterarisehe T h ä tigk e it  der Frauen im  deutschen 

M itte la lter  handelt eingehend  F. A . S p e c h t ,  G eschichte des U nterrichts- 

wesens in  D eutschland von den ältesten  Zeiten  bis zur M itte des drei­

zehnten Jahrhunderts, S tu ttgart 1885 S. 255 ft'.

2) V g l. E. R o h d e ,  D er griech ische R om an  S. 354 ff.
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und litterarisch in die Oeffentlichkeit traten. Die erste geistig 

hervorragende Byzantinerin, von der w ir hören, war allerdings 

noch Heidin, die berühm te Philosophentochter H y p a t i a ;  das 

Studiengebiet, das sie sich aus wählte, scheint mit seiner er­

barm ungslosen L og ik  dem weiblichen Charakter mehr als jedes 

andere zu widerstreben, die M athem atik und A stronom ie; leider 

ist von den litterarischen Versuchen der H ypatia nichts erhalten. 

W as uns aber die gelehrte T ochter des Theon m enschlich näher 

bringt und ihr unsere wärm ste Sym pathie gewinnt, ist ihre 

edle Persönlichkeit, ihr freundschaftliches Verhältnis zu Synesios, 

den sie in die neuplatonische Lehre einführte, und vor allem 

ihr tragisches Ende durch den fanatisierten christlichen Pöbel 

von Alexandria (i. J. 4 1 5 ).')  N ach  allem, was heidnische und 

christliche Zeugen über H ypatia berichten, muss sie eine ganz 

ausserordentliche Frau gewesen sein; geistreiche H errin eines 

litterarischen Salons, durch glänzende Schönheit ausgezeichnet, 

aber von unnahbarer Keuschheit, bildet sie ein byzantinisches 

Seitenstück zu Madame Recamier.

N och  berühm ter ist eine Zeitgenossin der H ypatia, eben­

falls eine Philosophentochter und ebenfalls ursprünglich Heidin, 

A t h e n a is ,  als Christin E u d o k ia  genannt, die Gemahlin Kaiser 

Theodosios’ II. Den Ruhm , den sie heute geniesst, verdankt 

sie weniger ihren platonischen Studien und ziem lich lenden­

lahmen Dichtungen, als ihren m erkwürdigen Schicksalen und 

einigen neueren belletristischen Darstellungen, besonders der 

warmen und poesievollen, wenn auch zu empfindsamen und 

optimistischen Schilderung von F. G r e g o r o v i u s .2) Eudokias 

uns mehr oder w eniger vollständig erhaltenen Gedichte: Para­

phrasen von Teilen des alten Testaments, das Leben der M är­

tyrer Cyprianus und Juliana und H om ercentonen, sind künstliche 

M achwerke im hom erischen Stil, aber arm an poetischer K raft 

und Eigenart. Ein verlorenes Gedicht auf den Sieg des Kaisers 

über die Perser war schwerlich besser als die erhaltenen

! ) V g l. R ie h .  I l o c h e ,  H ypatia , d ie T och ter  Theons, P h ilo logu s 15 

(1860) 435— 474.

2) A thenais, 3. Aufl., L e ipz ig  1892.
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W erk e.1) Zw eifellos stellt Eudokia in geistiger H insicht unter 

Hypatia.

In den nun folgenden Jahrhunderten ist das weibliche 

Geschlecht in der Litteratur nur durch eine höchst m erk­

würdige Erscheinung vertreten, durch D e m o . Ihre Zeit lässt 

sich nicht mit völliger Sicherheit bestim m en; doch ist es sehr 

wahrscheinlich, dass sie etwa in der zweiten H älfte des 5. Jahr­

hunderts lebte; denn in den ihr von Ludw ich m it triftigen 

Gründen zugeteilten A llegorien  ist eine Schrift des Theodoretos 

von K yrrhos ( f  um 458) benützt, und etwa ins 5. Jahrhundert 

weisen auch die Spuren neuplatonischer Einflüsse. Es ist so­

mit der n e u p la t o n is c h e  K r e i s ,  mit dem die ersten drei 

Frauen in der byzantinischen Litteratur verbunden erscheinen. 

M it Eudokia hat Dem o die V orliebe für die epische D ichtung 

gemeinsam. Sie versuchte sich aber nicht wie jene in selb­

ständigen D ichtungen nach dem M uster des Hom er, sondern 

begnügte sich m it dem bescheidenen Ruhm e der Scholiastin. 

Ihre Erklärungen sind nun freilich  höchst eigentüm licher A rt.O O
Sie erkennt den Schlüssel zum Verständnis des H om er in der 

Annahm e, dass seinen W orten  k o s m is c h e  I d e e n  zugrunde 

liegen ; dieser verrückte E infall w ird von ihr m it echt w eib­

lichem  Eigensinn durchgeführt. In der Folgezeit, wie es scheint, 

w enig beachtet, hat Frau Dem o im  12. Jahrhundert auf ein­

mal einen Kritiker gefunden in der Person des U rtypus byzan­

tinischer Scholiastenweisheit, in J o h a n n e s  T z e t z e s .  In seinen 

A llegorien  zur Ilias und Odyssee gedenkt er zweimal seiner 

exzentrischen K olleg in .2)

Im Prooem ion der A llegorien  zur Odyssee3) prahlt Tzetzes,

•) E ine genauere K enntn is und bessere W ü rd igu n g  der E udokia als 

D ich terin  verdanken w ir  vor a llem  den Schriften  von A . L u d w i c h :  

Eudokia , d ie  G attin  des Kaisers T heodosius II., als D ich terin , R hein . 

Mus. 37 (1882) 20G— 225; E udociae A ugustae carm inum  reliqu iae, K ön igs­

berger Index  le c t . für das Som m ersem ester 1893; Zu den  F ragm enten  

der K aiserin  E udokia , B erlin er ph ilo l. W ochensehr. 13 (1893) 770— 772.

2) M a t r a n g a ,  A n ecd ota  gr. 1 S. 106 V. 651 ff. und S. 225 Y . 31 ff.

3) M a t r a n g a ,  a. a. 0 ., S. 225 V . 31 ff.

1S97. S itz u n g s l) .  d . p lii l . u . l i is t .  CI. 2 1
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er habe zum ersten male in durchsichtiger und jedem  verständ­

licher W eise allegorisiert, nicht wie Dem o (D im o), die den 

Klugen als M im o (AefJin) erscheine, das aufgeputzte, h och ­

trabende Frauenzimmer, das nichts Brauchbares zu H om er bei­

bringe; man m öge nur die Schriften der Dem o, des Heraklit, 

des K ornutos, des Palaephatos, des Psellos und sonstiger 

A llegoristen mit seinen eigenen Schriften vergleichen:

ev  X e£ei yQacpcov d ia v y e i , yvcoa xfj x a l  r o lg  r v / o v o t r ,  

ov'/l x a d d jz s ß  i] A rjfxm , /u.ij.16:  ö e  roTg cpQ ovovai, 

y v v a io v  x o / u n o X d x v d o v  xpevd viprjyoQ oyQ d ipov , 

fii]öe> ’ dk n g o g  t o v  "0/-ii]Qov tco v  o v v x e I o v v t w v  X eyov . 

e%E(g A r jf io v g  ro  a v y y g a jx u a  x a l  rd  t o v  'H g a x X e h o v ,  

K o g r o v r o v  x a l  Ila X a lcp a rov  y.al t o v  W eXXov a v v  t o v t o i q  

x a l  eT Tig äX X os XiyETai y g a y a g  uXX?]yogiag, 

uvEQEUvi'jaag e v q io x e  x a l  ra  t o v  T'Qet'Qov ßX en s.

A ehnlich  verlangt Tzetzes in den A llegorien  zur Ilias,1) 

man m öge seine eigenen Erklärungen mit denen der Mimo, 

der prahlerischen und hochnäsigen Sphinx, vergleichen.2)

V on  Dem o gelangen w ir in chronologischer F olge  zur 

berühmtesten Frau des byzantinischen Zeitalters, der K a is e r in  

T h e o d o r a .  W ie  Eudokia aus niedrigem  Stande auf den Thron 

erhoben, ist sie wie diese m ehr durch ihre rom antischen Schick­

sale und die zahlreichen Bearbeitungen in der neueren L itte- 

ratur als durch eigene Verdienste berühm t geworden. A n  der 

Litteratur nimmt Theodora nur Anteil durch einen von P ro k o p 3) 

erhaltenen B rief an Belisar, der in manchen H andschriften4) 

auch gesondert überliefert ist. In weiteren Kreisen bekannt 

ist durch ihre Beziehungen zu K arl dem Grossen auch die

*) M a t r a n g a ,  a. a. 0 ., S. 16G, Y . 051 ff.

2) Das V erd ien st, D em o als Person  erkannt und in  ih r fre ilich  

bescheidenes B esitztum  eingesetzt zu h aben , gebü h rt A . L u d  w i c h ,  

D ie H om erdeuterin  D em o, F estschrift zum 50 jä h r ig e n  D ok torju biläu m  

L. Friedländers, L e ip z ig  1895 S. 29G— 321.

3) H iatoria arcana 4 =  III 33, 13 ff. ed. B onn.

4) Z. B. in  den C o d d . P a r i s ,  g r .  3023, fo l. 24 und B o d l .  C a n o n .  41, 

fo l. 137v.
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K a is e r in  I r e n e , übrigens eine mit schwerer Schuld beladene, 

grausame Frau, die zum Verw eilen noch w eniger einlädt als 

Theodora. Eine erfreulichere Erscheinung ist T h e o p h a n o ,  

die Gemahlin des deutschen Kaisers Otto II .1) Eine vierte 

byzantinische Kaiserin, E u d o k ia ,  die Gemahlin des Konstan­

tin Dukas (1059— 1067), hat den literarisch en  Ruhm , den sie 

mehrere Jahrhunderte lang als verm eintliche Verfasserin des 

m ythologischen Sammelwerkes ’Icaviä genoss, an den Griechen 

K o n s t a n t in  P a la e o k a p p a  abtreten müssen, der im  16. Jahr­

hundert das „V eilch en beet“ aus bekannten, zum Teil sogar 

gedruckten Quellen kom piliert und zur E m pfehlung m it dem 

Nam en der Kaiserin geschm ückt hat.'2) Gegen das Ende des 

11. und im  A nfänge des 12. Jahrhunderts lebte die litterarisch 

fruchtbarste und bedeutendste aller byzantinischen Frauen, die 

hochgebildete, geistreiche, aber egoistische und herrschsüchtige 

Prinzessin A n n a  K o m n e n a , die Verfasserin des grossen Ge­

schichtswerkes A lexias; auch ein Epigram m  und ein rhetorisches 

Stück werden ihr zugeschrieben.3) W eiterhin  hören w ir bei 

den Byzantinern nichts mehr von geschichtlich oder litterarisch 

hervorragenden Frauen. Es ist für die Schwierigkeiten, welche 

in dem halborientalischen Byzanz dem persönlichen oder litte- 

rarisclien H ervortreten des schönen Geschlechtes entgegenstan­

den, recht bezeichnend, dass die M ehrzahl der erwähnten Frauen 

den allerhöchsten Kreisen angehörten und dadurch eine be­

sonders sorgfältige Erziehung genossen und leichter Gelegen-o o  o  o  o
heit fanden, sich lifcteraz'isch oder politisch zu bethätigen. 

Gemeinsam ist den meisten dieser Frauen auch ein energischer, 

unweiblicher Charakter; zwei von ihnen, Irene und Anna K om ­

nena, scheuten selbst vor einem schweren Verbrechen bezw. 

dem Plane eines solchen nicht zurück. Dass auch Hypatia

')  U eber A thenais-E udokia , Irene und T heopliano handelt v. S t e fa -  

n o v i c - V i l o  v s k y ,  Frauencharaktere im  alten  B yzanz, N eusatz 1893 («erb.). 

U eber die H erkunft der T h eophano vgl. K a r l  U h l i r z ,  Byz. Zeitschr. 4 

(1895) 4G7— 477.

2) V g l. m eine G eschich te der byz. L itt. 2 S. 578 f.

3) V g l. ebenda S. 278 f.

21*
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ein gut Teil m ännlicher D erbheit besass, zeigt die seltsame 

A rt, Avie sie einen allzu feurigen A nbeter zurückwies.1) W ill 

man sich ein konkretes B ild  von diesen Frauen machen, so 

muss man gewiss jede V orstellung von gretchenhaftem  W esen 

fernhalten; man darf sich w ohl vielm ehr viragines denken, 

kräftig  gewachsene M annweiber mit feiner Adlernase, gewölbten 

Augenbrauen, feurigem  Blicke und einer mehr tiefen als hellen 

Stimme, Frauentypen, wie sie noch heute in südlichen Ländern 

viel häufiger sind als bei uns.

R echt verschieden von den genannten Frauen ist eine bis­

her w enig beachtete2) Byzantinerin, die, obschon nicht aus 

kaiserlichem  Blute entsprossen und nie zu hohen Ehren erhoben, 

in der stillen Zelle des Klosters nicht ohne Glück und O rigi­

nalität litterarisch thätig war, K a s ia . Es hat sich g lücklich  

gefügt, dass uns über die Persönlichkeit dieser interessanten 

Frau einige N achrichten überliefert sind, die, im  Verein mit 

ihrem  litterarischen Nachlass, uns die M öglichkeit geben, ihr 

Gesamtbild m it einiger Schärfe zu erkennen. D ie L ebensge­

schichte Kasias g leicht einem lieblichen Märchen. Euphrosyne, 

die W itw e des Kaisers M ichael des Stammlers, liess nach dem 

Tode ihres Gemahls aus allen Provinzen des Reichs die schönsten 

Jungfrauen Zusammenkommen, auf dass ihr Sohn Theophilos 

sich aus ihnen eine Braut erlese. A ls die M ädchen im Perlen­

triklinion (tqixMviov /uagyaghou) versammelt w aren, übergab 

die Kaiserin ihrem Sohne einen goldenen A pfel m it der W eisung, 

ihn der Jungfrau zu reichen, die ihm am besten gefalle. Unter 

den versammelten Jungfrauen war ein wunderschönes Mädchen 

aus edlem Gesclilechte, namens Kasia (Eikasia, lkasia). V on  

ihrem Liebreiz bezaubert, wandte sich Theophilos zu ihr mit 

dem W orte : „D urch das W eib  ist das Böse entstanden“ ("üg 

uga (5id yvmiy.dg EQQvrj t u  (pavka). H ierauf erwiderte die

! ) Y g l. R . H o c l i e ,  P h ilo logu s 15 (1800) 444 A nm . 42.

2) G. O l e a r i u s ,  Oe poetriis graecis, D iss., L e ip z ig  1708, der 76 

griech ische und b y za ntin ische  D ich terinnen  aufzählfc, hat K asia ganz 

übersehen. A b er auch in  der neueren Zeit ist ihr N am e sehr wenig- 

genannt w orden.
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Jungfrau schamhaft, aber unerschrocken: .A b e r  aus dem W eibe  

erspriesst auch das G ute“ ( ’AXÄd xal did yvrarxdg ntjya^ec xd 

y.QehTova). U eber diese schlagfertige A ntw ort, die w ohl der 

H ofetikette zuwiderlief, verdrossen, gab der byzantinische Paris 

nicht ihr den A pfel, sondern der Theodora aus Paphlagonien. 

Kasia, die durch ihr freim ütiges W o rt  den Thron verscherzt 

hatte, stiftete ein K loster und weihte sich als N onne dem 

Dienste Gottes. Dazu fü gt der Chronist die Bem erkung, dass 

Kasia eine M enge Schriften hinterlassen habe, wie das Lied 

K v q ie  f/ h ’ TTolldig diiaozkug, das Tetraodion für den Char- 

sam stag: 3Acpgcov yrjqaMe und anderes.

A n der Glaubwürdigkeit dieser E rzählung ist nicht zu 

zweifeln. Sie wird uns von mehreren Chronisten —  S y m e o n  

M a g is t r o s (S .  6 2 4 f. ed. Bonn.), L e o n  G r a in m a t ik o s (S . 213 ed. 

Bonn.), dem (aus Sym eon M agistros?) interpolierten G e o r g io s  

M o n a c h o s  (S. 700 ed. M uralt =  S. 790 ed. Bonn.), Z o n a r a s ,  

Buch 15 K apitel 25 (ed. Teubneriana V ol. 3 S. 401 f'.) und 

M ic h a e l  G ly k a s  (S. 535 f. ed. B onn.) —  allerdings in einer 

ziem lich übereinstimmenden und offenbar auf dasselbe Original 

zurückgehenden Form  erzählt. A ber dieses Original ist voro  o

Symeon M agistros, d. h. vor ca. 963 geschrieben worden und 

also von der Zeit des Ereignisses selbst w enig m ehr als 100 Jahre 

entfernt. Eine m ächtige Bestätigung erhält die Geschichte 

durch die Thatsache, dass der V e r f a s s e r  d e r  ILdroia  v o n  

K o n s t a n t i n o p e l  das von Kasia gegründete K loster ausdrück­

lich  als ein zu seiner Zeit, d. li. am Ende des 10. Jahrhunderts 

vorhandenes erwähnt und dabei über die schriftstellerische 

Thätigkeit der Stifterin Aehnliches berichtet wie die Chronisten: 

7 /  fiovi) T)~]s Elxaaiag exTia&rj zragä Elxaaiag uovay/jg evoeße- 

ardr^g xal naqdt:vov dioalng reo el'dei, rjiig aocpcordiTi] ovoa xal 

xavovag Jw2Aovg xal an/j](_>ä xal IDSka xivä ä^iodav/iaora txohjns 

xal EfielcpdijOEv ev ro7g %o(')voig Qe.o<pü.ov t o ö  ßaoJJxng}) A uch  

die Geschichte von dem goldenen A pfel ist an einem so sehr

*) K o d i n o s ,  De antiqu ita tibus C onstantinopolitan is ed. Bonn. 123. 

13 ff. U eber eine V ariante des T extes s. unten.
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dem orientalischen Geschmack e ergebenen H ofe nicht im min­

desten auffällig. Zw ar kennt die byzantinische Geschichte noch 

eine andere Erzählung von einem Kaiser und einem A p fe l; 

allein diese ist von der unserigen so verschieden, dass an eine 

D oublette nicht zu denken ist. Ich  meine die von mehreren 

Chronisten überlieferte E rzählung vom  A pfel der Atlienais- 

Eudokia. Kaiser Tlieodosios II schenkte einst seiner Gemahlin 

Eudokia einen A pfel von aussergewöhnlicher Grösse; Eudokia 

ihrerseits tröstete m it dem A pfel den schönen H ofbeam ten 

Paulinus, der eben an der Gicht darniederlag, und dieser wusste 

m it dem A pfel nichts Besseres anzufangen, als ihn dem Kaiser 

zu verehren. Nun fragte Tlieodosios Eudokia, was sie mit dem 

A p fe l gethan habe; sie erwiderte, sie habe ihn verzehrt. Diese 

Lüge m achte aus Tlieodosios einen Othello. Der schöne H öf­

lin g  wurde verbannt und später h ingerichtet; die Kaiserin 

unternahm eine w ohl nicht ganz fre iw illige1) W allfah rt nach 

Jerusalem, von der sie nicht m ehr zurückkehrte. Diese offen­

bar im  Kerne ebenfalls historische Geschichte, die m ehrfach 

auch in orientalische Erzählungen, z. B . in 1001 N acht über­

gegangen ist,2) ist von der Kasiageschichte vö llig  verschieden 

und m it ihr auch nicht durch den dünnsten Faden verbunden. 

Das Gemeinsame beider Erzählungen ist nur der A pfel, aber 

auch dieser A pfel ist nicht der g leiche; in der ersten Geschichte 

ist es ein Evaapfel, in der zweiten ein Parisapfel.

In der neueren Zeit ist die Geschichte der Kasia zweimal 

novellistisch behandelt worden, von H e r m a n n  L i n g g  und von 

A l e x a n d r a  P a p a d o p u lu .  L in gg  hat in seiner N ovelle Nikisa 

(Byzantinische N ovellen Nr. 8 ; jetzt in Reclains U niversalbibi. 

Nr. 3600) nicht nur den Nam en der Heldin ohne ersichtlichen 

Grund geändert, sondern auch die E rzählung durch unwahr­

scheinliche und schlecht erfundene Zusätze verballhornt. A n ­

spruchsloser, aber der historischen Ueberlieferung näher stehend

*) T rotz  des der E u dok ia  gew idm eten  E pigram m s (A nthol. P al. I 105), 

das ihre W a llfa h rt als spontanen  Ausfluss reiner F röm m igk e it darstellt.

2) V g l. d ie von E. R o h d e ,  Der griech ische  R om an, S. 355, A nm . 1, 

angeführte L itteratur.
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ist die kurze N acherzählung To fxfjXo Trjq äydmis von Papa- 

dopulu ('Ect l c i vom  6. Juni 1893).

D ie Lebenszeit der Kasia w ird durch die Erzählung der 

Chronisten mit Sicherheit bestimmt. Die Brautschau des Kaisers 

Theophilos fand um das Jahr 830 statt; also muss Kasia um 

das Jahr 810 geboren worden sein. Ueber die Zeit ihres Todes 

ist nichts Näheres bekannt. Aus ihren W erken, die manniff-O
faltige Erfahrung und einen gereiften Verstand verraten, lässt 

sich mit W ahrscheinlichkeit schliessen, dass sie erst geraume 

Zeit nach 830 gestorben ist. Dazu stimmt auch der W ortlaut 

des Schlusses der erwähnten E rzählung der Chronisten und 

besonders die Bem erkung in der topographischen Redaktion 

der Patria von Konstantinopel, dass Kasia (Ikasia) unter T h e o ­

p h i l o s  und s e in e m  S o h n e  M ic h a e l  (8 4 2 — 867) gedichtet 

habe. *)

Die Handschriften der Chronisten und der Patria nennen 

das M ädchen, dessen Geschichte eben erzählt worden ist, meist 

nicht Kasia, sondern Ikasia (Eikasia). Ebenso schwankt der 

Nam e in den H andschriften der geistlichen und weltlichen 

Poesien, die bald einer Kasia, bald einer Kassiane, bald einer 

Ikasia zugeteilt werden. Man m ag daher w ohl die Frage auf­

werfen, ob sich nicht unter dieser Verschiedenheit der Namen 

eine Verschiedenheit der Personen verberge, d. h. ob die Jung­

frau, m it der Theophilos sprach, w irklich m it der Dichterin 

identisch sei, von der uns geistliche und w eltliche Poesien er­

halten sind. Diese F rage w ird im bejahenden Sinne*) ent­

schieden schon durch die eine Thatsache, dass die bei den

*) Der die topogra,phisehe R eda k tion  en thaltende C o d . P a r is .  17S8 

bie te t nach  einer freundlichen  M itte ilu ng  des H errn  Dr. T h . P r e g e r  in 

dem  A b sch n itte  Ih p i 'IxaaCag ( =  Codinus, De an tiqu itatibus Cpol. ed. 

B onn. S. 123, 13 ff.): . . . ijztg xai xavovae xai nTr/j]gä noujaaaa er  r o Tg 

Z Q ovots  S s o cp llo v  x a i  Miynr/X zov  v io v  a v z o v  on:oTa za sig rijv 

jioQvijv xai eis zo fivoov ' avzijg yan elacv ajzavza zavza. N ach den Sch luss­

w orten  ist zu verm uten, dass ein ige L ied ertite l ausgefallen  sind.

2) G egen  C h r y s a n t h o s ,  O n c o o r ju x ö r  f is y a  zijg e x x X i jo ta o z ix i js  i-iov- 

o tx r js  S. 37. V g l. L a m p r o s ,  A eX zlo v  z fjs  la zooiy .ijg  x a i  e& voXoy. h a iQ i’ag  

zfjq ’E V .M og  4 (1894) 533.
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Chronisten und in den Patria genannten Lieder unter den D ich ­

tungen, die in den liturgischen Handschriften der Kasia (bezw. 

Kassiane oder Ikasia) zugeschrieben werden, w irklich  Vorkommen. 

Es bleibt m ithin nur die Frage zu lösen, wie sich die ver­

schiedenen Benennungen zu einander verhalten und welche von 

ihnen die richtige ist. In den Handschriften der Chronisten, 

der Patria, der Kirchenlieder und der Profandichtungen findet 

man folgende V arianten: Kaoaia, Kaaia, Kaaaiavi], Eixaoia, 

5Ixaoia. L e o n  G r a m m a t ik o s  213, 8 ed. Bonn, bietet ’Ixaala ; 

S y m e o n  M a g is t r o s  624, 19 und 625, 1 ed. Bonn. El>:aoia; 

G e o r g io s  M o n a c h o s  700, 9 ed. M uralt (790, 6 ed. B onn.) 

Eiy.aoia-, Z o n a r a s  X V  25 Eiy.aoia ; M ic h a e l  G ly k a s  536, 1 

ed. Bonn. Kaaia. In den P a t r ia  schwankt die U eberlieferung; 

der gedruckte Text (S. 123, 13 ed. B onn.) bietet Eîxaoîa ; die 

topograpli. Redaktion in dem oben erwähnten C od . P a r is . 1788 

3ly.aaixt, der C od . P a la t .  g r . 328, fol. 70v dagegen in derU eber- 

sclirift: j ie q 'i r-fjg y.aoiag, im Texte ly.aoiag. Im Kom m entar 

des Prodrom os zum Kanon des Charsamstags lesen w ir Kaaia 

(s. Christ, A n th ologia  graeca carminum  christ. S. X L V III ; der 

von m ir eingesehene, denselben Kom m entar enthaltende C od . 

B a r b . II 48, fol. 182 bietet Kaoaia). Kaaia bietet endlich 

N ik e p h o r o s  K a l l i s t o s  X a n t l io p u lo s  (s. unten). Ebenso 

schwanken die Handschriften, welche W erke der Kasia enthal­

ten : Der C od. M a rc . 408, s. 14 bietet eiy.aoia; der L a u r . 87, 16, 

s. 13 /14  (und der aus ihm  stammende P a r is . B i b l i o t h è q u e  

M a z a r in e  P. 1231, s. 15) Kaoaia ; der C od . B r i t i s h  M us. 

A d d it .  10072 Kaaia. Die Handschriften der Kirchenlieder 

bedürfen bezüglich  dieser Frage noch der näheren U ntersuchung ; 

der unten zu erwähnende Codex von G rotta-F errata bietet Kaoaia. 

Die Form  Kaaotavrj kenne ich bis jetzt nur aus der U eber- 

schrift des Idiom eion auf den Charsamstag (Kaooiavfjg /Liora%rjg 

bei Christ a. a. O., S. 104).

Eine rein palaeographische Entscheidung der Streitfrage 

ist auf grund der angeführten Belege nicht m ög lich ; zu diesem 

Behufe müssten alle H andschriften der einzelnen Chronisten 

und alle liturgischen Handschriften, in denen W erke der Kasia
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Vorkommen, eingesehen werden, eine Aufgabe, die ein einzelner 

selbst bei sehr ausgedehnten persönlichen Verbindungen nicht 

bew ältigen kann. W ir  müssen daher versuchen, die Frage mit 

den bis jetzt zugänglichen M itteln zu lösen. D ie genannten 

Varianten gehen offenbar auf zwei H aupttypen zurück: K a s ia  

und Ik a s ia . D ie, soweit ich sehe, ganz vereinzelte Form  

Kuaoimn) ist entweder durch den M ä n n e r n a m e n  Kaoaiavög 

veranlasst oder sie beruht auf der irrtüm lichen Ansicht, die 

D ichterin stamme aus K a s o s ;  zwar heisst das alte gentilicium  

von Kasos Kuaiog: aber die W eiterbildung auf -avog ist im 

M ittel- und Neugriechischen sehr beliebt; vgl. SvQiavög, Zaxvv- 

Oiavüg, Kalai.taiiavög, Kaarogiarog, Wagiavog u. s. w. Die Form  

Kaooiavij kann mithin v ö llig  ausser acht gelassen werden, und 

es bleiben nur die Typen K a s ia  und I k a s ia  übrig. Soweit 

w ir nach den oben angeführten Belegen urteilen können, ist 

I k a s ia  vornehm lich durch die Chronisten und die Patria, 

K a s ia  zwar nur durch e in e n  Chronisten (Glykas), recht gut 

aber durch mehrere alte Handschriften von W erken  der D ich ­

terin bezeugt. Schon diese Thatsachen sprechen zu gunsten 

der Form  K a s ia . Die Entscheidung g ibt der C od. C r y p -  

t o f e r r .  E. ß. V . H ier steht ein Kavmv uvo.7iavGif.iog eig y.oi- 

ii)]otv (s. unten) mit der im  A n fan g  durch A usfall der 3 Strophen 

der zweiten Ode lückenhaften Akrostichis j  vm  * * *  ovToro.ua- 

ygtarojxaaaiag. Es steht, wie häufig, der Verfassername im 

Genitiv am Ende der Akrostichis. D ie D ichterin trug1 also den 

Nam en der T o c h t e r  d es J o b . Seine Orthographie schwankt 

zwischen Kaaia und Kaoala; in der eben erwähnten Akrostichis 

erscheint die Form  m it an; doch scheint die Schreibung mit a 

sonst besser bezeugt, und es dürfte sich em pfehlen, in die 

Litteraturgeschichte die Form  Kuala einzuführen.

W ie  ist nun aber die Form  I k a s ia  —  ein in der L itte- 

ratur und Geschichte sonst völlig  unerhörter Name —  zu er­

klären? Ich  vermute, dass in der rätselhaften Vorschlagssilbe' O
E l -  oder der w eibliche A rtikel y  steckt. Irgend jemand, 

wahrscheinlich ein Chronist, hat r\ y.aota als e i 11 W o rt aufge­

fasst und ’Ixaata (Elxaoia) geschrieben; der Fehler ist dann in
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andere Chronisten und endlich auch da und dort in die U eber- 

schriften Yon W erk en  der Kasia übergegangen. Dieser Aror- 

gang ist bei Appellativen ziem lich häufig; vgl. yoxid Feuer, 

aus fj and (für eaxia) schon im 12. Jahrhundert bei P toch o- 

prodrom os und in vielen vulgärgriechischen Texten des 13. 

und der folgenden Jahrhunderte; yoxid Schatten, aus y axia; 

fjga Lolch , aus y alga ; fjyrj Erde, aus y yfj. A uch  Beispiele 

mit dem maskulinen und dem neutralen A rtikel finden sich da 

und dort wie ö&eog Gott, aus o dsög; rovgddiv Schwanz, aus 

To ovgaöiv.1)  Bei P e r s o n e n n a m e n  scheint die Verschm elzung 

des weiblichen Artikels bis jetzt nicht belegt zu sein; aber 

dass die seltsame M issbildung auch E ig e n n a m e n  nicht ver­

schont, beweist das häufige ' Oßgio?, aus 6 'Eßgalos; und eine 

eng verwandte Erscheinung, näm lich die V erw achsung des 

Schluss-?' vom  A rtikel rov, ti)v mit dem folgenden Substantiv, 

kom m t gerade bei E ig e n n a m e n  häufig vor, z. B. N egroponte, 

aus Neygmog, rr/v ’Eyginov; Nixagid, aus xyv 3Izagiav; Nio, 

aus t Ijv ”Iov u. s. w .2) Es ist also durchaus nicht auffällig, 

dass auch ein seltener und daher w enig bekannter Personen­

name wie Kao'ia einer missverständlichen Erw eiterung durch 

den A rtikel zum Opfer fallen konnte.

J) B elege  und w eitere  B eisp iele  s. be i G. M e y e r ,  Zur neugriech ischen  

G ram m atik , A n a lecta  G raeciensia , Graz 1893 S. 1— 23.

2) Zahlreiche B eisp iele be i G. M e y e r ,  a. a. 0 .
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II.

S ch riften  der K asia.

Die erwähnte Schlussbem erkung der Chronisten über die 

litterarische Thätigkeit der Kasia hat nicht gelogen. W ir  be­

sitzen in der That von Kasia mehrere Dichtungen, die sich 

durch Originalität der Gedanken und kräftiges Selbstbewusst­

sein auszeichnen und völlig  zu dem Charakterbilde stimmen, 

das w ir uns von Kasia aus der E rzählung der Chronisten zu 

bilden geneigt sind. D er litterarische Nachlass der Kasia zer­

fällt in k i r c h l i c h e  und in p r o f a n e  D ic h t u n g e n .  Sowohl 

die kirchlichen (mit Ausnahm e der in die späteren Redaktionen 

der L iturgiebücher aufgenom menen Stücke) als die profanen 

D ichtungen sind in den H andschriften äusserst selten.

1. Kirchenlieder.

Dass Kasia als Kirchendichterin allgem ein bekannt und 

geschätzt war, erhellt schon aus der Thatsache, dass sie von 

N ik e p h ö r o s  K a l l i s t o s  X a n t h o p u l o s  in sein metrisches V er­

zeichnis der berühm ten Meloden aufgenom men w urde; der letzte 

Vers dieses M em orialgedichtes1) lautet:

recogyiog, Aecov re, Mdgxog, Kuala.

A u ch  in der die bedeutendsten Kirchendichter darstellen­

den Bildergallerie, die, jedenfalls nach handschriftlichen V o r ­

lagen, dem Venezianer T riodion  von 1601 beigegeben ist, hat 

Kasia ihre Stelle gefunden.2)

Eine erschöpfende Charakteristik der Kirchenlieder Kasias 

kann zur Zeit noch nicht gegeben werden; denn w ir haben

J) V g l. C h r i s t ,  a. a. 0 ., S. X L I.

2) V g l. G. .T. P a p a d o p u l o s ,  2v[ißoXai eis zijr iaroQiav rijg xao' 

ijfiir ixxXijoiaorixije fiovoixrjs, A th en  1800 S. 150 A nm . 504.
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nocli keine das selir zerstreute und zum Teil noch unbekannte 

Material zusammenfassende Ausgabe. A n der erwähnten Stelle 

des G e o r g io s  M o n a c h o s  werden als W erke der lvasia aus­

drücklich genannt das Lied K v q ie , >) e v  noXJ.aig äpiagxiaig  und 

das Tetraodion für den Ch ;irs;imstag ’14cpomv yrjoaXee. Im C o d e x  

P a r is in u s  1788 (s. o. S. 315) werden genannt das L ied E lg  

xi)v noQ vi]r  (identisch mit dem oben erwähnten Liede K v q ie ,

i) ev n o l la lq  u fiagria ig )  und das Lied E lg  xd [xvqov . Z u  diesen 

Zeugnissen kom m t noch  eine Stelle im  Komm entar des P r o -  

d r o m o s  zum K anon des Charsamstags, durch w elche w ir er­

fahren, dass der B isch of M arkos von Otranto in den den Kanon 

des Kosm as von Jerusalem auf den Charsamstag ergänzenden 

ersten Arier Oden sich an die von Kasia geschaffenen Hirmen 

anschloss: eO  nagen’ y.avcbv 7ioh]f-ia il e v ianv u/gi rfjg 7iEfxnvr\g 

cpöijg M d g y .ov  tm o x ö n o v  'Y d g ovv xog , ex  de xavxi]g ä yg ig  iv v d -  

T)]g xov  /KEydlov n o iy r o v  K oa/ia.' dlXd n o l v  j xq o x e o o v , cbg e x  

aygäcpov £%OjUEV JiagadöoEOjg, yvn'j zig xcdv E v n a xg iö cb v  aoepij 

y.al n a g & h ’og, K a o ia  xovvo/xa, r o v  zs ueX ovg  äg/ jjyd g  i%Qi]/xd- 

xioe y.al xo r  y .avöra  a vvE n egd va xo ’ o i  de voxeg ov  xd jieXog f itv  

uyiaod/.ieroi, uvd^iov  <5’ opuog y.glvavxeg yv v a ixelo ig  

Xoyoig xd xoü ijga jog  ey.elvov jn ova ovgyijiia xa , xd [xeXog n a g a -  

dovreg xcp M d g xq y  y.al xovg  elgucrug ey^Eig/joavxeg xrjv J iloxljv  xmv 

xgoTiagicov xovxco  /lovco  (,uövcov xovxq) em. Christ) EnexgEipav.1)

M ithin sind durch alte Zeugnisse als W erk e  der Kasia 

anerkannt: das Lied auf die Buhlerin, das Lied auf die Salbe 

und das Tetraodion auf den Charsamstag, dessen H innen später 

der B isch of M arkos benützte. Dazu kom m en einige in H and­

schriften liturgischer Bücher ausdrücklich der Kasia zuge­

schriebene, zum Teil auch noch durch die Akrostichis als ihr 

Gut bezeugte Lieder, von denen nur ein Teil veröffentlicht ist.

J) V g l. C h r is t ,  a. a. 0 .  S. X X X V I ;  X L V III  f . ;  196 A nm . D ie Stelle  

des Prodrom os kom m t auch separat ohne seinen N am en in  Hss des 

K anons rov /isyd/.ov Saßßäzov  vor, z. B. im C odex der E vangelischen  

Schule in  Sm yrna B. 9. V g l. A . P a p a d o p u l o s  K e r a m e u s ,  Kaxaloyoe 

t & v  ■ /Etgoyncupon’ rrjs er SjivQVr) ßißXtodi'jXijs rije Evayyehxrjg oyolfjg, 

Sm yrna 1877 S. 33.
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Die bekanntesten K irchenlieder der Kasia sind die drei 

Idiom ela auf Christi Geburt, auf' die Geburt Johannes1 des Täufers 

und den Charm ittw och; das letztere ist identisch m it dem oben 

erwähnten Liede auf die Buhlerin (K v q ie , y ev noV.dig a/iag- 

riaig).1) Im ersten Idiom eion vergleicht Kasia Augustus und 

Christus; durch Augustus habe die V ielherrschaft der Menschen 

ein Ende genom men, durch Christus sei die V ielgötterei abge­

schafft w orden ; durch ihn haben sich die V ölker vom  D ogm a 

des Kaisers abgewandt und sich dem menschgewordenen GotteÖ o
zugewandt. Im Idiom eion auf Johannes den Täufer weist Kasia 

zuerst darauf hin, dass das W o rt  des Propheten Esaias jetzt 

durch die Geburt eines grösseren Propheten erfüllt worden sei, 

und schildert dann die Thätigkeit des Johannes als Vorläufers 

Christi und als Heiligen. H ier hält sie sich nicht frei von 

Gemeinplätzen der L egenden- und H ym nensprache (ayvsiav yag 

navTelfj y.al oaxpgoovvyv äonaoäfiEvos) und operiert sogar mit 

rhetorischen Antithesen, die dem Hym nus schlecht anstehen 

[eiyß juev To y.aTu cpvoiv, ecpvys öe rö naoä cpvaiv, v j ie q  <pvoiv 

äyowiadfiEVog). W e it  g lücklicher ist das Gedicht auf den Char­

m ittw och, das ins Triodion Aufnahm e gefunden hat. Kasia 

malt hier die tiefe Zerknirschung der Buhlerin, die zur B e­

stattung Christi Salböl spendete. Dieses Lied wird bei den 

Chronisten und in der Patria ausdrücklich als W erk  der Kasia 

erwähnt. D agegen  ist in einem T ypikon  der K irche von Jeru­

salem der Patriarch P h o t  io  s als Verfasser gen an n t;2) doch ist 

diese Zuteilung wegen der grossen Anziehungskraft des NamensO O Ö O
Photios an sich verdächtig und steht so vereinzelt, dass sie 

keinen Glauben verdient. V ielleicht ist der Nam e der Kasia 

hier aus dem Grunde ausgemerzt worden, den P r o d r o m o s  in 

seinem K om m entar3) an deutet, nämlich, w eil man kein W eiber­

werk in liturgischen Büchern haben wollte. Das Lied E l; ro 

j u vq o v  habe ich noch nicht gefunden; vielleicht ist es identisch

*) A lle  drei be i Christ a. a. 0 .  S. 103 f.

2) A. P a p a d o p u l o s  K e r a m e u s ,  ’Avalexra 'IeQoaokvfttTty.rjg ara/i'o- 

Xoyias 2 (1894) 7 8 ; vgl. seine V orred e  S. T-

3) S. C h r i s t  a. a. 0 .  S. X L IX .
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m it dem auf die B uhlerin; auch das Tetraodion auf den Char- 

samstag (’'Acpgcov y^gaXes) habe ich  im  T riodion  (V enedig 1538) 

vergeblich  gesucht.o  o

Endlich werden der Kasia zugeteilt ein S t i c h e r o n  a u f  

d ie  M ä r t y r e r  G rurias, S a m o n a s  und A b i b o s  und z w e i  

S t i c h e r a  a u f  d ie  M ä r t y r e r  E u s t r a t i o s ,  A u x e n t io s  u n d  

G e n o s s e n .*)

■ V ö llig  unbekannt war bisher ein G r a b g e s a n g  der Kasia, 

der unten aus Codex Cryptoferratensis F. ß. V . s. X I zum ersten- 

male veröffentlicht wird. E r bildet bezüglich  des Stoffes ein 

Seitenstück zu dem berühm ten Liede des R o m a n o s  bei der 

Leichenfeier eines M önches: cQg ayanrjrä zä oy.ip’cb/.iard oov.2) 

D och  sind beide W erke grundverschieden. Rom anos hebt an 

m it einem stimm ungsvollen, düsteren B lick  auf die V ergän g­

lichkeit aller irdischen D inge und versenkt sich dann mit 

warm er Begeisterung in die ernsten Forderungen des Lebens 

der W eltabgeschiedenheit, für das er, ähnlich wie Theodoros 

von Studion in seinen Epigram m en, eine Reihe allgem einer 

und spezieller Vorschriften erteilt. Es verrät den erfahrenen 

Menschenkenner und feinen P sychologen , dass Rom anos den 

grössten Nachdruck auf die Bekäm pfung des auch unter der 

M önchskutte nicht ersterbenden Lasters der Selbstüberhebung 

und Eitelkeit legt. D ie U nabhängigkeit und Tiefe seines Geistes 

offenbart sich in der geringen Beachtung der dogm atischen 

und schriftgelehrten Grundlagen. Das meiste, was Rom anos 

über die V ergänglichkeit und W ertlosigkeit des Irdischen, über 

die Anfechtungen des bösen Feindes und über das Klosterleben 

sagt, könnte man m it geringen Aenderungen auch dem P ro ­

pheten irgend „ einer anderen Religionsgenossenschaft in den 

Mund legen. Trotz dieses Verzichtes auf dogm atisches Bei­

werk und auf reichlichere V erw ertung von Stoffen aus der 

hl. Schrift versteht es Rom anos, mit unnachahm licher Kunst

3) D ie T ex te  stehen in  den gedru ck ten  M enaeen am  15. N ov. und 

13. Dez. m it dem  A u toren ven nerk  „’Ixaoi'ag“ .

2) V erö ffen tlich t von  P i t r a ,  A n a lecta  Sacra 1 (1876) 44 ff.
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durch 30 Strophen hindurch sein Thema, ohne zu ermüden, 

fortzuführen.

Kasia bleibt hinter ihrem V orbilde weit zurück. Das liegt 

zum Teil an ihrem Stoffe. Sie w ollte ein allgem ein gütiges 

Requiem lied verfassen. Die Beziehung auf eine bestimmte 

Menschenklasse und ihre speziellen sittlichen Ziele, durch die 

Rom anos seine D arstellung so reichlich befruchten und indivi­

dualisieren konnte, musste hier w egfallen. Die Dichterin be­

schränkt sich demgemäss auf allgem eine Bitten um Gnade für 

den H ingeschiedenen, für den das Totenam t gefeiert wird. 

A ber auch hierin verfahrt sie weniger frei als Romanos. 

W ährend bei diesem das T heologische zurücktritt und das 

allgem ein M enschliche dominiert, schliesst sich Kasia ziem lich 

eng an die heiligen Schriften an und entnimmt ihnen das 

Detail ihrer poetischen Gebete. Rom anos benützt die Gelegen­

heit des Totenam tes zu eindringlichen und m annigfaltigen M ah­

nungen an die Lebenden, Kasia erhebt sich nicht über den 

engen Kreis der Fürbitten für den Toten und der Betrach­

tungen über das letzte Gericht. So konnte sie denn auch eine 

gewisse E intönigkeit nicht vermeiden. A m  lästigsten wirkt 

die W iederholung des an das bekannte Schriftw ort anknüpfen­

den Gedankens „Stelle den H ingeschiedenen auf che rechte Seite 

zu den Schafen“ in den ersten Strophen der 4. und 5. Ode: rovg 

ngög oh //ETCioTuvzag öe^ioig aov ngoßdzoig y.azdnagor (V . 64 f.) 

und: öe îoTg jrgoßdzoig zovg e f f]/uwv ovvagid/.ujoag /lezaazdvTag 

(V . 93 ff.). Erst am Schlüsse des Kanons im letzten Theo- 

tokion erscheint ein individueller Z u g : Die Dichterin wendet 

sich an den Gottessohn m it der Bitte, den gläubigen Kaiser 

zu krönen und seine Feinde durch die G ottesm utter1) zu ver­

nichten. A n  Originalität der Gedanken und an Tiefe der 

poetischen Auffassung steht das Gedicht der Kasia zweifellos 

tief unter dem Hymnus des Rom anos.

*) Das letztere M otiv  erklärt sich aus der grossen R olle , w elche die 

G ottesm utter in  der byzantin ischen  G eschichte als E rretterin  der H aupt­

stadt und anderer Städte aus Feindeshand spielt. V g l. m eine Gesch. d. 

byz. L itt. 2 S. 672 f.
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W as den Bau des Gedichtes der Kasia anlangt, so besteht 

es als regelrechter K anon aus 9 Oden. -Jede Ode hat ihren 

eigenen Hirm us und besteht aus drei Strophen, denen ein 

T heotokion  angehängt ist; die drei Strophen und das T lieo- 

tokion sind unter sich gleich  gebaut. Inhaltlich bilden die 

Theotokien eine A rt E rgänzung zu den Odenstrophen. Ln 

letzten Theotokion wird, unabhängig von dem Inhalt des Kanon 

selbst, für den Kaiser gebetet. Dem  losen Zusammenhange 

der Theotokien mit den Oden entspricht es auch, dass sie 

ausserhalb des verknüpfenden Bandes der Akrostichis stehen, 

die allein durch die Initialen der Odenstrophen gebildet wird.1) 

Leider ist die Akrostichis, wie oben bem erkt, durch den A us­

fall der 3 Strophen der zweiten O de4) verstüm m elt: vns * * * 

ovTova/iaxQiatcoxaaaiag. Eine sichere E rgänzung der drei feh ­

lenden Buchstaben weiss ich nicht vorzulegen; es scheint, dass 

eine 1. oder 3. Pers. PL Irnperf. oder A oristi eines Verbum s 

(z. B. vnelaßov) dastand.

Sehr bezeichnend für die K lu ft, die zwischen der alten 

H ym nendichtung und der späteren Kanonenpoesie besteht, ist 

die Thatsache, dass man unter den von Kasia gewählten H innen 

keinen einzigen der in der alten H ym nendichtung geläufigen 

findet.3) Es sind lauter neue, spätere M elodien. Im Bau der 

einzelnen Strophen scheint sich Kasia grosse Freiheiten erlaubt 

und häufig, ohne B eachtung der Accente, nur die Silben ge ­

')  W . C h r i s t ,  Carm ina Christiana S. L X I n im m t an, dass die S te l­

lu n g  der T h eotok ien  ausserhalb der A k rostich is eine spätere In terpolation  

dieser Strophen  bew eise. D och  dürfte das w oh l n ich t ohne w eiteres als 

a llgem ein e sichere R eg e l gelten . Es ist schw er zu g lauben , dass die 

F r a u  Kasia, in  deren Zeita lter  die M arienverehrung schon eine hohe 

B lüte erreich t hatte, d ie  Z u fü gu n g  der T h eotok ien  einer späteren  In ter­

po la tion  überlassen habe. Jedenfalls b ed a rf dieser P unkt n och  einer 

um fassenden U ntersuchung.

2) W ie  in  dem  K anon des Joseph, den C h r i s t  a. a. 0 .  S. L X IV  

bespricht, ist die zw eite Ode hier, w ie  die L ü ck e in  der A krostich is

zeigt, von einem  A b sch reib er w eggelassen  w orden , n ich t, w ie in  den 

m eisten  K anones, vom  A utor selbst.

8) V g l. P i t r a ,  A n alecta  Sacra 1 (187G) L IV  f.
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zählt zu haben. N icht selten sind auch überschüssige Silben, 

besonders am Schlüsse der V erse.1) M anche Fehler scheinen 

allerdings auf Kosten späterer Um arbeitung und schlechter 

U eberlieferung zu kom m en; aber alle Unebenheiten lassen sich 

unm öglich  auf solche W eise erklären; es hat daher auch keinen 

Zw eck, durch kühne Textänderungen die wirklichen oder schein­

baren Forderungen der M etrik zu befriedigen ; denn diese 

Aenderungen kämen einer vollständigen Um dichtung gleich, 

die natürlich nur den W ert einer rein subjektiven Leistung 

beanspruchen und bald durch eine neue H andschrift gründlich 

umgestossen werden könnte.

Da ich vor Jahren aus der H andschrift von Grotta F er- 

rata, welche den Kanon der Kasia enthält, aus M angel an Zeit 

nur einige N otizen genom m en hatte, wandte ich m ich an P ro­

fessor Graf E. P i c c o l o m i n i  m it der B itte, m ir eine genaue 

A bschrift des K anon zu vermitteln. Einer seiner Schüler, 

Herr G. P i e r l e o n i ,  unterzog sich der M ühe, nach Grotta 

Ferrata zu reisen und das Gedicht zu kopieren. Es ist mir 

eine erfreuliche Pflicht, beiden Herren auch an dieser Stelle 

meinen innigen Dank auszusprechen. U eber die Handschrift, 

die den K anon bew ahrt, den C od . C r y p t o f e r r .  i !  ß. V  

s. XI. macht Pierleoni in E rgänzung der Beschreibung von 

A . R o c c l i i ,  Codices Cryptenses, Rom ae 1882, S. 253 ff., fo l­

gende M itteilungen: „N ella  indicazione delle pagine ho con- 

servato la antica numerazione quäle e nel catalogo del R o cc lii ; 

ora perö il Canone di Cassia 11011 e piü a pag. 1' e segg., 

g iacche il padre R occlii ha ritrovato, posteriorm ente alla pub- 

blicazione del suo catalogo, altri fog li clie fin ad ora aveano 

fatto parte a se com e 1111 codice distinto, 111a che appartene- 

vano al codice T. ß. V  e precedevano immediamente il fog lio  1, 

e li lia fatti rilegare insieme al resto del codice F. ß. V .

*) U eber die E igen tü m lich k e it der überzäh ligen  S ilben  und andere 

Freiheiten  der rythm ischen  Poesie  vg l. d ie e ingehenden  D arlegungen  von 

W . C h r i s t  a. a. 0 .  S. L X X V  und X C V III ft'., und W . M e y e r ,  A n fan g  

und U rsprung der la tein ischen  und griech ischen  rythm ischen  D ichtung, 

A bhand l. d. k . bayer. A kad. d. W iss., 17. Bd, 2. A b te il. (1884) S. 345 ff.

1S97. S itz u n g s b . d . p l ii l .  u . h is t .  CI. 2 2
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Ma nemm eno ora il codice e integro al principio. X e l Canone 

di Cassia si nota una seconda mano clic perö poco si differenzia 

dalla prima, tanto per il tem po d ie  per la form a, e di inchiostro 

quasi identico. Q u e s ta  s e c o n d a  m a n o  h a  c o r r e t t o  q u a s i 

t u t t e  le  fo r m e  di p l u r a l e  ch e  o c c o r r e v a n o  n e l  C a n o n e , 

a d a t t a n d o  q u e s t o  p e r  u n a  s o la  p e r s o n a ! “ Ich  habe mich 

bei der H erstellung des Textes genau an die K opie des Herrn 

P ierleoni gehalten und die erheblichen Varianten unter dem 

T ext notiert; unbeachtet liess ich die in der H andschrift ziem­

lich  häufigen, belanglosen A ccentfeh ler (wie öixaico).

2. Profanpoesien (Epigramme).

So gut wie unbekannt war bis vor kurzem  die Thatsache, 

dass Kasia auch P r o f a n p o e s ie n  abgefasst liat. Dass die 

Chronisten von ihnen nichts erwähnen, ist bei ihrer einseitig 

kirchlichen R ichtung natürlich. A ber auch in der neueren 

Zeit hat man sie w enig beachtet. Zw ar hat schon B an din i1) 

aus dem unten zu erwähnenden Codex Laurentianus das E p i­

gram m  auf die Arm enier veröffentlicht; doch wurde sein H in ­

weis nicht einmal von den Gelehrten bem erkt, die sieb speziell 

mit der Sentenzen- und Epigram m enlitteratur beschäftigen.

A . D ie  H a n d s c h r i f t e n  d e r  E p ig r a m m e .

1. Erst vor drei Jahren hat S p . L a m p  r o s  aus der H a n d ­

s c h r i f t  d es  B r i t i s h  M u se u m  A d d it .  10072 s. 15, fol. 93 

eine kleine Sam m lung von Gnomen der Kasia ediert.2). Es sind 

20 Sentenzen, von denen 12 aus je  zwei jam bischen Versen, 

8 aus je  einem Verse bestehen, also zusammen 32 Verse. 

Säm m tliche Sentenzen ausser V . 30 behandeln das Them a der 

F r e u n d s c h a f t .

D a ich über einige Lesarten in der Ausgabe von Lam pros

' )  C atalogus cod icu m  mss b ib lio th eca e  M ediceae L aurentianae 3 

(1770) 402.

2) AeXxiov t ijg laroo. xal sOroloy. hatQias xijs 'Elkdäos 4 (1894) 533 f. 

U eber den sonstigen  Inhalt der Hs vgl. L ist o f  add itions to  th e  M anu- 

scripts in  the B ritish  M useum  in  the years 1836— 1840, L on don  1843 S. 8.
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Bedenken liegte, bat ich Herrn E. W . B r o o k s  in London um 

eine N achvergleichung der H andschrift und schicktc ihm zu­

gleich  meine A bschriften der zwei italienischen Codices (s. u.) 

mit der Bitte, nachzusehen, ob nicht auch in der Londoner 

H andschrift Stücke aus ihnen Vorkommen. Dieser vorsichtige 

Schritt wurde glänzend belohnt. Die K ollation  des von Lam - 

pros edierten Stückes lieferte zwar w enig E rgebnisse; um so 

w ichtiger aber erwiesen sich die M itteilungen, welche Brooks 

an seine K ollation  knüpfte: Der (bei Lam pros weggelassene) 

T itel r r c b f i a t  K a o i a g  steht über einem Texte von 113 Zeilen. 

M ehrere Yerse des Codex Marcianus und des Codex Lauren- 

tianus kehren in der von Lam pros weggelassenen Partie des 

Londinensis wieder. V ö llige  Klarheit brachte eine Photographie 

der vier in Bede stehenden Seiten (fol. 9 3 — 94v) ,  für deren 

A nfertigung H err Brooks mit grösster Liebensw ürdigkeit Sorge 

trug. Es zeigte sich, dass die metrische Sammlung, von der 

Lam pros die ersten 32 Verse m itgeteilt hat, sich bis an den 

Schluss von fol. 94r erstreckt; erst fol. 94v kom m t etwas Neues: 

eine ganz verschiedenartige, grösstenteils aus Prosa bestehende 

Gnomensammlung. A lles V orhergehende aber, d. h. der Inhalt 

von fol. 93r, 98v, 94'' zeigt nach Inhalt, Darstellung und M etrik 

die grösste Verwandtschaft m it dem von Lam pros edierten Stück 

und den unten zum ersten male veröffentlichten Epigram m en 

und Sentenzen der Kasia. H ier wie dort herrscht dieselbe tiefe 

Religiosität, dasselbe innige Gottvertrauen, dieselbe rücksichts­

lose Schärfe der Anschauung, dieselbe Derbheit des Ausdrucks; 

das m it K q e io o o v  eingeführte Antithesenm otiv des Laurentianus 

( V  11 ff.) kehrt hier öfter wieder (V . 60 ; 77 ff.); die Steigerung 

V . 130 ff. beruht auf demselben Gedanken, den Kasia im  E p i­

gram m  auf die Arm enier (Laur. V . 38 ff.) verwendet hat; auch 

die eigentüm liche E inführung selbständiger Sentenzen m it de 

kehrt in dieser Partie wieder (V . 64 ; 112 ); endlich zeigt der 

Versbau hier wie dort dieselbe Ungezwungenheit. Dazu kom m t, 

dass das von Lam pros edierte Stück und die folgenden Teile 

auch inhaltlich Zusammenhängen: In dem von Lam pros m it­

geteilten Texte w ird das Them a der Freundschaft behandelt,
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im folgenden allerlei Gegenstücke, wie der Neid, der Zorn, die 

U nversöhnlichkeit u. s. w.

Den Äussclilag g ibt ein äusseres A rgum ent: Sechzehn Verse 

der erwähnten Textpartien sind identisch m it Versen, die im 

M a r c ia n u s  und im L a u r e n t ia n u s  in dem durch die U eber- 

schriften sicher bezeugten Gute der Kasia Vorkommen. N och  

könnte jem and einwenden, der Umstand, dass einige Themen 

der Londoner Sam m lung (z. B . der Reichtum ) m it Them en der 

F lorentiner identisch sind, spreche gegen  die Annahm e des­

selben Autors. M it nichten; denn das ist gerade eine E igen ­

tüm lichkeit der Kasia, dass sie ein ihr zusagendes Them a in 

m ehrfachen Variationen behandelt; vergl. die Sam m lung des 

Laurentianus V . 4 ff. m it V . 8 fl'., 20 ff. und 23 ff. oder V . 43 ff. 

mit V . 55 ff. und 59 ff. A uch  die anaphorischen Sentenzen 

des M arcianus und Laurentianus (Mioco etc., Mova/6? etc.) be­

ruhen auf der N eigung, ein gefundenes M otiv weiterzuspinnen.

W arum  hat nun Lam pros nur die ersten 23 Verse der 

ganzen Sam m lung als W erk  der Kasia veröffentlicht und alles 

U ebrige w eggelassen? W egen  einiger Randnotizen. A u f fol. 93'' 

steht am rechten Rande neben V . 34 bezw. neben der V . 33 

und V . 34 umfassenden Zeile, soweit ich  nach der Photographie 

urteilen kann, von e r s t e r  H a n d  die Abbreviatur /M/arji; sie 

w iederholt sich a u f fol. 94r am rechten Rande neben V . 113 

und V . 121. Lam pros hat offenbar angenommen, durch dieses 

W ort, von dem er übrigens in seiner E inleitung nichts erwähnt, 

werde ein neuer A utor eingeführt und das Eigentum  der Kasia 

schliesse m it dem Verse vor der Zeile, w elcher die A bkürzung 

beigesetzt ist. A llerd ings bezeichnet die N otiz w ohl einen 

A u tor Namens M i c h a e l ;  aber Lam pros hat übersehen, dass 

sie sich nach der ganzen A n lage der H andschrift nur auf den 

Vers oder den Doppelvers beziehen kann, neben welchem  sie 

steht. H ätte der Verm erk, wie offenbar Lam pros meinte, B e­

zug auf die ganze folgende Partie, so müsste er, wie die A u f­

schrift rvä)juai Kaolag, in der Mitte der Zeile stehen; ferner 

hätte dann die zweim alige W iederholung desselben Namens am 

Rande von fol. 94r keinen Sinn. Endlich zeigen die A utoren­
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verm erke auf fol. 94T deutlich, dass der Schreiber, wenn es 

sich um die A utorangabe für eine einzelne Gnome handelte, 

den Namen zu der betroffenen Zeile an den Rand notierte. 

W ie  die Namen auf fol. 94v, so haben auch die Randnotizen 

fol. 93r und fol. 94r nur Geltung für die auf gleicher H öhe 

stehende Zeile, vielleicht sogar nur für einen Yers derselben. 

So erklärt sich w ohl das m it Punkten eingefasste Kreuz vor Y . 113, 

d. h. der Schreiber w ollte damit andeuten, dass dieser Yers von 

M ic h a  e l zugesetzt worden sei. V g l. die zwei Facsimiletafeln.

U eber die Person dieses D ichters M ic h a e l  ist nicht das 

Mindeste bekannt; an M ichael Psellos ist sicher nicht zu denken; 

wahrscheinlich handelt es sich um einen sonst unbekannten 

M ann, der zu den Versen der Kasia Ergänzungen lieferte. 

Ich habe in der Ausgabe die durch die Randnotizen als dem 

M ichael geh örig  bezeichneten Verse in [ J eingeschlossen.

Das echte Gut der Kasia umfasst also in der Londoner 

Sam m lung 153 Verse. 8 derselben sind identisch mit Versen 

der Sam m lung des Marcianus, 8 m it Versen der des Lauren- 

tianus; neu d. li. sonst nirgends überliefert sind 137 Verse.

Ganz für sich stehen die Texte auf fol. 94v; der Schreiber 

hat sie von dem Vorhergehenden w ohl nur deshalb nicht durch 

einen leeren Raum  oder eine W ellen lin ie getrennt, weil sie 

eine neue Seite beginnen. Es ist eine kleine Auslese antiker 

Sentenzen, denen achtm al ein Autornam e beigesetzt ist. V om  

Vorhergehenden unterscheiden sie sich schon völlig  durch ihre 

Form . M it Ausnahm e von 4 eingestreuten Trim etern sind alle 

in Prosa abgefasst. Um den Forschern auf dem weiten Gebiete 

der griech isch-byzantin ischen  Florilegienlitteratur die Beur­

teilung und Benützung der kleinen Sam m lung zu erm öglichen, 

m öge sie unten Platz finden.

N och  sei zum Aeussern der H andschrift bem erkt, dass die 

A nfänge der einzelnen Sentenzen graphisch angedeutet sind, 

auf fol. 93r durch rote, der Zeile Vorgesetzte Punkte, auf fol. 93v, 

94r, 94v durch rote Anfangsbuchstaben (w ie im  Codex Lauren- 

tianus); doch hat der Schreiber die Punkte und Initialen zu­

weilen irrtüm lich gesetzt.
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G r n o m e n s a m m lu n g  d e s  L o n d i n .  A d d i t .  10072:

F ol. 94 v "Innov f-ihv dgsryv e v  j zoI e il o ), cpü.ov ös j il o t l v e v  övarvyja 

agiVOf-LEV.

eI I  rööv jüsoiordoscov dvdyay rovg [isv cpü.ovg doai{id£sL, rovg ös ovy- 

yEvsig sXeyyEL.

5 1Tagövrag [äev ev tcolelv ygi) rovg cpilovg, ditovrag ös ev XsysLV.

E i'jt e q docpaXsorara ßiovv sdslsig, rovg /isv syOgovg cptlovg t col e l , rovg 

ös qnXovg svEgyszEi.

M y roig yg>jfiaoL (pl).ovg arcö, äXla roTg yO soiv* ot fisr ydg asgdovg 
Eioi cplloi, ol öe ipvyyg.

10 Ayf-iooösvovg. Toi’ fxsv ev TtaOovra ösT fzsiirijodai ndvra rov ygovov,

rov ös sv jzoiyoavra svöscog EjiiXsXyoöai' ro Ös rag lötag svEgysoiag vixofa- 

f,ivyoasiv aal ?Jysiv /.iLagov ösTv oliolov eoxl reo ÖvelÖl£elv.

A yiioagirov . M yösva tzoiov cpilov, Jigiv sgsrdoyg, rrcög asygyxai roig 

jxcycbroig cpiXoig.

15 Evgun'öijg. Hv v v o o e l v  ygy xoTg rpiXoiai rorg cpO.ovg y.cd Jtgdg /isv

rag svjrga^iag diravräv asa/.yiisvovg} ngog Öe  rag drvyiag a.y./.t'jrovg rovg 

ab] OsTg (pü.ovg.

IJXdrwv (A b b re v .). 3A g y y  xiorscog abjO sia, cpi)Jag ös niorig.

’ÄTiolhov (? ). Ov nagd icoU.oig rj ydgig riarsi ydgiv.

20 Esvocpcbvrog. 3Aydginrov svEgysrsiv aal vsagov [ivqi^elv ev loco asirai.

A yfioagh ov . ”0(piv Ö' sargscpeiv y.ai novygdv EvsgysrETv ravrdr eot.lv.

M svavögov. Kaaovg ev tiolcqv /.isravoyosig' ov ydg d/ioißyv, a lld  

/.uoog drrihp/j)].

A I ?)  t ,y r s i  T i a g d  a a a o v  T i d o y s i v  a a / .c o g ' oT ov y d g  r o  t )0 og s a d o r o v ,  r oT og

25 aal 6 ßiog aal a l ddosig aal a l XyipsLg * ipvyy ftsv ydg sori rafisTov, dyaOov 

/LEV dyaOojv, aaaov ös aaacüv.

T o v g  j z o v y g o v g  o v  y g y  ev jiolelv ovte Ji a g  a v r e o v  svsgysrsLodaL' a a a o v  

(Y V 7i  d v ö g d g  s v  Jt a Q sT v r i v a  ö r s i ö o g ,  o v a  s m u v o v  [ y  y d g i g ]  q ?sg si .

e,Ori ov ygy 7io).vjigay[iov£Lv’ cpdövov ydg aal öiaßolyg alriov yivsrai.

30 T l rdV.orgiov y.aaov ötgvdsgxETg, c5 ßaoaavojrars, ro ö' l'biov Jtaga-

ßl.Ezisig; flErdorgsipov sioco rijv (pLXojrgayi(oovv)]v.

Kw/lmÖeloOül rovg ttoIlro.g ov ygtj jiUjv fioiyov aal (pLlojzgdyiiovog’ 

aal ydg y /.lOLysta soias nolvugay[xoovvy rig sivai.

jioyog ydg sonv ova sudg, ootpwv <)' sjiog.

35 Asivfjg dvdyayg ovdsv loyvsL jtXsov.

To Ös ßiarov jiavrayov Xvm]v cpsgsi.

A b w eich en d e L esung der Hs 12 rd o vs l ÖlQs l v 23 dvriXyipai 

25 dyaOov /l sv uyaddv, aaaov ös aaaöv 27 y.ay.ov <5’ vjravdgog 34 Jf6yog] 

em . E. K urtz (Em . H el. 513)
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2. D er C o d e x  M a r c ia n u s  g r . 408 s. 14, eine interessante 

byzantinische Miszellanhanclschrift, enthält fol. 144v eine Sen- 

tenzensammlung unter dem offenbar in dieser Fassung vom 

Redakteur des Miszellenbandes oder vom  Schreiber herrühren­

den T ite l: M e z q o v  Ixaatag  8iä o r iy o jv  Id/ußcor. Es sind 

27 Trim eter, die säm tlich mit dem W orte  Mioiö beginnen.

3. Eine grössere Sam m lung von Sentenzen und E pigram m en 

bewahrt der C o d e x  L a u r e n t ia n u s  87, 16, eine wertvolle, 

w ahrscheinlich gegen das Ende des 13. Jahrhunderts geschriebene 

Sammelhandschrift, auf fol. 3 5 3 — 3 5 3 '. Der rot geschriebene 

T itel lautet: y .a o o i a g .  Die Verse sind fortlaufend wie Prosa 

geschrieben; doch ist der A n fan g  jeder Sentenz durch eine rote 

Initiale bezeichnet; zuweilen stehen diese Initialen aber an 

Unrechter Stelle. Ich  habe diese H andschrift vor Jahren in 

F lorenz selbst kopiert; da mir jedoch  nachträglich  über einige 

Stellen Zweifel aufstiegen, bat ich H errn Prof. G. V i t e l l i ,  

meine A bschrift noch einmal mit der Handschrift zu vergleichen, 

eine Bitte, welche der berühm te Palaeograph mit gew ohnter 

Liebenswürdigkeit und nicht ohne Nutzen für die Genauigkeito  O
des Textes erfüllte. E in  dürftiges und textkritisch völlig  w ert­

loses, offenbar aus dem Cod. Laurentianus selbst geflossenes 

E xzerpt dieser Sam mlung steht, m it der U ebersckrift y.aoolag, 

im  C od . P a r is . B ib i .  M a z a r in e  P . 1231 s. 15 fol. 222. 

Eine K ollation  dieses Codex verdanke ich der Liebensw ürdig- 

keit meines Freundes J. P s i c h a r i .  Die Sam m lung des Lau­

rentianus besteht aus 1)7 Trimetern, die sich auf verschiedene 

von einander unabhängige Gnomen und Epigram m e verteilen.

B. I n h a l t  u n d  C h a r a k t e r  d e r  E p ig r a m m e .

Aus der vorstehenden Beschreibung der Hss ergibt sich, 

dass uns die Profanpoesien der Kasia in drei nach U m fang 

und Inhalt verschiedenen Gruppen überliefert sind. Die erste 

(Londinensis) umfasst 153, die zweite (Marcianus) 27, die dritte 

(Laurentianus) 97 Verse. Da jed och  8 Verse des Londinensis 

im Marcianus und weitere 8 im Laurentianus wiederkehren, so 

bleibt als Gesamtsumme der erhaltenen Profanpoesien der Kasia
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nur 137 +  27 97 =  261 Verse übrig. V ö llig  sicher kann 

diese Zahl nicht gestellt werden, weil iin Londoner Codex bei 

einigen Versen Kasia m it dem unbekannten M ichael um die 

Autorschaft streitet. D och  kann es sich in jedem  Falle nur 

um ein Plus oder Minus von einigen Versen handeln.

W ie  die U eberlieferung dieser Epigram m e in drei unter 

sich verschiedenen, aber doch auf kleine Strecken identischen 

Sam mlungen erklärt werden muss, ist eine schwer mit völliger 

Sicherheit zu beantwortende Frage. H öchst wahrscheinlich 

aber gehen unsere drei Sam mlungen nicht etwa auf die sub­

jektive Ausw ahl späterer Redaktionen zurück, sondern auf ver­

schiedene von Kasia selbst zu verschiedenen Zeiten an Freunde 

oder Gönner verteilte Bluinenlesen ihrer epigram m atischen Kunst. 

Ist diese Annahm e richtig, so w ird w oh l die Londoner Samm­

lung zeitlich die erste sein; denn mehrere M otive, die hier nur 

in wenigen Versen behandelt sind, erscheinen im  Marcianus 

und Laurentianus reichlicher ausgearbeitet und in einer grös­

seren Zahl von Versen durchgeführt. V ö llig  deutlich zeigt 

sich die umarbeitende Hand in dem Distichon des L o n d in e n s is  

V . 134 f. =  L a u r e n t ia n u s  V . 23 f. Im  L o n d in e n s i s  sind 

die V ernünftigen zu den E-eichen, Dumm en und U ngebildeten 

in Gegensatz gestellt:

A I q e t c o t e q o v  cpQovij-ioig a v v ö ia y e iv

ijnEQ n lo v o io i g  /l u OQolg  x a l  ä n a lö ev T o ig .

Im  L a u r e n t ia n u s  ist dieser verschwom m ene und w enig 

epigram matische Gedanke zu einer scharfen Pointe ausgearbeitet:

Ä ig E T o n e g o v  (pQ or^uotg av/im roj'/Eveir

■ tjireg avfxnX ovxE iv  /ucogoig x a l  u n a id E vxoig .

Ebenfalls auf U m arbeitung weist der Umstand, dass das ' 

Distichon auf den Dummen im L o n d in e n s i s  V . 146 f. im 

L a u r e n t ia n u s  V . 8— 10 zu einem Tristichon erweitert ist.

Für die Lösung der weiteren Frage, welche von den zwei 

späteren Sam mlungen (Laur. und M arc.) zeitlich früher anzu­

setzen sei, finde ich  keinen brauchbaren Anhalt.
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Der Inhalt der drei Sam m lungen ist ziem lich m annigfaltig 

und verschiedenartig, mehr als man es von den Erzeugnissen 

einer auf den engen Lebenskreis eines Klosters beschränkten 

N onne erwarten sollte.

In der L o n d o n e r  S a m m lu n g  behandelt Kasia sittliche 

Verhältnisse, E igenschaften und Charaktertypen. Eine ganze 

Reihe von Sentenzen widm et sie dem, ähnlich der Liebe, alten 

und ew ig neuen Them a der F r e u n d s c h a f t .  In sechs an U m ­

fang ungleichen Gnomen handelt sie über ein Gegenstück der 

Freundschaft, den N e id . Selten in der Fassung ist das vor­

letzte N eidepigram m , das ein Zw iegespräch m it dem Neide 

enthält. Den Beschluss dieser Gruppe bildet ein Tristichon. 

in welchem  Kasia zu Christus fleht, er m öge sie bis zur Todes­

stunde vor dem Laster des Neides bewahren, sie selbst aber 

in göttlichen  D ingen ändern neidenswert machen. W en iger 

lange verw eilt sie beim  Z o r n e  und der R a c h s u c h t .  In  vier 

Epigram m en behandelt sie ein Them a, das auch im Lauren­

tianus wiederkehrt, den R e i c h t u m  und die A r m u t . Es folgen 

Sentenzen über G lü c k  und U n g l ü c k ,  über S t e ig e r u n g  des 

S c h m e r z e s ,  der allein getragen werden muss, und M i ld e r u n g  

d es  L e id s  durch M itgefühl, über C h a r a k t e r s t ä r k e  und n u t z ­

l o s e n  W id e r s t a n d  gegen das U nglück, über die S y m m e tr ie , 

den T a d e l ,  den E id s c h w u r , die S t r e i t s u c h t ,  die V o r s i c h t  

im  U r t e i l  über unsichere D inge, d en  G e iz , d ie  K lu g h e i t ,  

über die E rlangung des G u te n  u n d  B ö s e n , das e w ig e  P e c h  

d es U n g l ü c k l i c h e n ,  die S t a n d h a f t i g k e i t  im  U nglück, die 

G e d u ld  g e g e n  S c h im p f r e d e n ,  die U e b e r le g e n h e i t  d es 

V e r n ü n f t ig e n ,  den H o c h m u t , die V o r l a u t h e i t ,  den N u t z e n  

d es U n g lü c k s  u. s. w.

In diese Reihe von Einzelsentenzen sind einige Gruppen 

und grössere Stücke eingefügt. Zw ei Gruppen sind wie ein 

T eil der die Sam mlung eröffnenden Freundschaftssentenzen 

a n a p h o r i s c h  gebaut; sie beginnen mit KgeTaoov und mit 

Mioä). D ie mit K q e To o o v  anhebenden antithetisch gebauten 

Gnomen vergleichen die E in s a m k e it  mit s c h le c h t e r  G e s e l l ­

s c h a f t ,  die K r a n k h e i t  mit s c h le c h t e m  W o h lb e f i n d e n ,
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das S c h w e ig e n  m it dem S c h w ä tz e n . .Die H a s s s e n t e n z e n  

werden unten im  Zusam menhänge des M arcianus zu betrachten 

sein. Ganz eigenartig ist das Epigram m  Y . 93 — 103, das in 

der Form  einer kleinen E rzählung u n v e r s c h u ld e t e  k ö r p e r ­

l i c h e  F e h le r  u n d  M ä n g e l  d en  v e r s c h u ld e t e n  S ü n d e n  

u n d  L a s t e r n  gegenüber stellt. A ehnlich  ist das Epigram m  

auf den G e iz ig e n  in die Form  der Erzählung gekleidet: Ein 

Geiziger, der einen Freund (kom m en) sah, versteckte sich und 

hiess die Diener lü gen .1) A uch  das w ahrscheinlich dem M ichael 

gehörende Epigram m  über das den U nglücklichen stets ver­

folgende U ngem ach (V . 120— 124) zeigt die erzählende Form . 

Man erinnert sich bei dieser A rt von E inkleidung des Gedankens 

an die V orliebe des m i t t e l -  u n d  n e u g r i e c h i s c h e n  S p r ic h ­

w o r t e s  für die erzählende, anekdotenhafte, epilogische Form  

statt der abstrakten.2) Der Gedankengang unserer Sentenzen­

anekdote (V . 93— 103) erinnert an einige der Hasssentenzen 

des Marcianus, w o in ähnlicher W eise gegensätzliche Typen 

zusamm engestellt werden (der Buhler und der H urer; der 

M örder und der Zornige).

E in Lieblingsthem a der Kasia sind die D u m m k ö p fe .  In 

einer ganzen Reihe von Epigram m en bekom m en sie die B itter­

keit ihres Ingrim m s zu fühlen. In einem sechszeiligen Ge- 

dichtchen verdammt sie die Dum men als unheilbar und rettungs­

los verloren, als aufgeblasen und frech. In anderen Sinn­

gedichten verbietet sie den U m gang mit geistig Schwachen, 

vergleicht die Einsicht der Dumm en mit einer Schelle am Rüssel 

eines Schweines und tadelt den Dummen, der sich gescheit 

dünkt und vielgeschäftig ist. Ein scharfes Tetrastichon ver­

dammt die armen Dummen in einer dreifachen Steigerung des 

Gedankens, die ähnlich im Epigram m  auf die Arm enier wieder­

kehrt. E in D istichon endlich enthält die eigentüm liche U m -

]) Das Pi-äsens „ötfiüaxFi“ statt des zu erw artenden  A orists ist m ü­

des M etrum s halber gew ählt.

2) V g l. K. K r u m b a c h e r ,  M itte lgriech ische  S prichw örter, S itzungs­

b erich te  der k. bayer. A k . d. W iss., p h ilos .-ph ilo l. und h istor. CI. 1893, 

Bd II S. 22 ft'.
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änclerung des Sophokleischen Satzes: Besser wäre es für den 

D um m kopf, gar nicht geboren zu werden oder wenigstens die 

Erde nicht zu betreten, sondern g leich  wieder in den Hades 

zu fahren (der dritte Vers nur im  Laur. V . 10).

In der Sam m lung des M a r c ia n u s  tritt der energische und 

polem ische Charakter der Kasia ähnlich hervor wie in einzelnen 

Epigram m en des Londinensis. Indem  Kasia alles aufzählt, was 

sie h a s s e n  zu müssen glaubt, entwickelt sie m anche feinere 

Züge ihrer Lebens- und W eltanschauung. Sie hasst z. B. den 

Buhler, wenn er den H urer richtet, den Dummen, der sich 

gescheit dünkt, den R ichter, der auf Personen achtet, den 

Schuldner, der sorglos schläft u. s. w. Die schon oben (S. 321) 

in einem K irchenliede bem erkte V orliebe für rhetorische K unst- 

mittel zeigt sich auch hier nicht bloss in der anaphorischen 

Form  der ganzen Sam mlung, sondern auch in einzelnen A n ti­

thesen; Kasia hasst z. B. den K leingewachsenen, der einen 

Langen verachtet, aber auch den Langen, wenn er ungeheuer-O ' o  o

licli ist; sie hasst den Greis, der m it jungen  Leuten scherzt, 

den unzeitigen Schw ätzer, aber auch das Schw eigen, wenn 

Reden not thut u. s. w.

Die eigentüm liche Schärfe, die in mehreren Epigram m en 

der Londoner Sam m lung und in der ganzen Sam m lung des 

M arcianus herrscht, kehrt auch in der Sam m lung des L a u r e n ­

t ia n u s  wieder und steigert sich hier zuweilen zu einer pessi­

mistischen, m it der christlichen Liebe kaum  noch vereinbaren 

Härte. V or allem sind es die unseligen D u m m k ö p fe ,  auf die 

Kasia auch hier die Schale ihres Zornes ausgiesst, zum Teil 

mit W iederholung einiger Epigram m e der Londoner Sammlung. 

Kasia fleht hier sogar zu Christus, er m öge ihr lieber ein m üh­

seliges Leben in Gesellschaft weiser M änner als Freude im 

V erein mit Dum m köpfen gewähren. AVie tief in Kasia die 

auffallende Feindseligkeit gegen die Geistesschwachen ge wurzeltO O o O
war, zeigt sich selbst in ihren Freundschaftsepigram m en; Ar. 12 

der Londoner Sam m lung erteilt sie den R a t: .E in en  gescheiteno  ~ o

Freund hege wie Gold am Busen, einen dummen aber fliehe 

wie eine Schlange. * A uch  in den Hasssentenzen des M ar-
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cianus erhalten die Dummen einen H ieb (V . 4). Diese stark 

ausgeprägte A bn eigu n g  gegen die Borniertheit ist offenbar die 

Frucht einer reichen Lebenserfahrung und —  eines kräftigen 

Selbstbewusstseins.

N och  galliger als gegen  die Dummen äussert sich Ivasia 

gegen die A r m e n ie r .  Sie sind ihr ein ganz entsetzliches V olk , 

tückisch, vö llig  bösartig, toll, wankelm ütig und neidisch, auf­

geblasen und voll H interlist; ganz treffend habe ein weiser 

Mann von ihnen gesagt: D ie Arm enier sind bösartig, so langeO O Ö' o
sie in niedriger Stellung sind; noch bösartiger werden sie, 

wenn sie zu Ehren gelangen ; durch und durch böse, wenn sie 

wohlhabend werden; wenn sie aber grossen Reichtum  und hohe 

Ehrenstellen erreichen, zeigen sie sich gegen jederm ann als 

Ausbund aller Bosheit. In der unbarm herzigen H ärte, mit 

w elcher hier ein fremdes Y o lk  samt und sonders in den A b ­

grund der Verdam m nis gestürzt wird, k lingt etwas von der 

altgriechischen Ausschliesslichkeit nach, die ausser Hellenen 

nur Barbaren kennt, und die christliche Lehre von der G leich­

heit der V ölker und Menschen hat hier die from m e Nonne 

offenbar vergessen. Der schlechte R uf, den die Arm enier in 

der byzantinischen Zeit genossen, w ird übrigens auch durch 

m ittelgriechische S p r i c h w ö r t e r  bezeugt: ’Ag/ievior e'xeig cp'ilov, 

%eigov: b/ßgov fi>) fiele. „ Arm enischer Freund, der ärgste F ein d“ 

(U sener).1) Gegen die Arm enier richtet sich wahrscheinlich 

auch das Sprichw ort: ,Ev rrj lehpei rmv uyyelcov xal 6 M ag- 

öagig a.yyelog. „W o  keine E ngel sind, da ist auch ein Mann 

aus (der armenischen Stadt) Mardara ein E n g e l“ , d. h. w o 

keine braven Leute sind, g ilt auch der armenische Schuft für 

einen braven M ann.2) H eim tückisch und bösartig  heissen die 

Arm enier auch in der von dem S k e u o p h y l a x  N i k e p h o r o s

*) E d . K u r t z ,  D ie S p rich 1W örtersam m lung des M axim us Planudes, 

L eipz ig  1886 S. 20 Nr. 53. V g l. K . K r u m b a c h e r ,  M itte lgriech ische  

Sprichw örter, S itzu ngsberich te  d. k. ba yer. A kad. d. W iss., ph ilos .-ph ilo l. 

u. h istor. CI. 18Ü3 B d II S. 240 f.

2) E d . K u r t z ,  a. a. 0 . S. 41 Nr. 225. D azu die E rk lärung von 

0 .  C r u s iu s ,  lihein . Mus. 42 (1887) 418.
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verfassten V ita des Theophanes.1) Das ungünstige Leumunds­

zeugnis, das die Byzantiner den Arm eniern ausstellten, erklärt 

sich w ohl vornehm lich aus der starken K onkurrenz, welche 

die Griechen im H andel und V erkehr und bei der Besetzung; 

der H o f- und Staatsämter von den Arm eniern auszuhalten hatten. 

Bekanntlich stehen die Arm enier auch heutigen Tages in einem 

sehr üblen R ufe. E in  erfahrener Orientreisender, A l f r e d  

I v ö r t e ,  meint sogar,2) fast jeder, der in den Provinzen mit 

dem Kerne des V olkes in Berührung kom me, lerne die Türken 

achten und lieben, die Griechen gering  schätzen, die Arm enier 

hassen und verachten. In ähnlicher W eise äussern sich auch 

andere Zeugen. Es ist hier nicht der O rt, zu untersuchen, 

ob diese U rteile begründet sind und in wie weit für die an­

gebliche sittliche M inderwertigkeit der Arm enier die politische 

Geschichte des Volkes verantwortlich zu m achen ist. D arf 

man aber den erwähnten byzantinischen Zeugnissen trauen, 

so waren die Arm enier schon verrufen, noch ehe die T rüb­

sal en der grossen Völkerstürm e und der D ruck des türkischen 

Joches die Sittlichkeit der christlichen Orientalen ungünstigO O
beeinflussten.

In mehreren Epigram m en des Laurentianus betrachtet Kasia 

ihr e i g e n e s  G e s c h l e c h t .  Einm al stellt sie wie einst Sim o- 

nides und wie später Pediasim os das fleissige und kluge W eib  

dem faulen und schlechten gegenüber. Dann betont sie untero  O

Berufung auf Esdras die U eberlegenheit des weiblichen Ge­

schlechtes. H öchst seltsam k lingt im  Munde einer N onne der 

Satz, ein Uebel sei auch ein schönes W eib , doch gewähre die 

Schönheit einen T rost; doppelt aber sei das U nglück und völlig  

trostlos, wenn ein W eib  hässlich und zugleich bösartig sei. 

Diese w ohl nicht ganz ernst gem einte Selbstanklage hat Kasia 

so entzückt, dass sie ihr in zwei Epigram m en Ausdruck verlieh.

1) A s o v z a  r o v  E ^ d y i o z o v , 0 5 Ä Q f i e r i o i c  r e  x a l  A o o v q i 'o iq  s j i a v a q  sQ cov 

x o  ysvo Q  t w v  f j i sv  EJi X o vT si  T o v j t o v X o v  x a l  x a x o r j O i - *  etc. T heophanes ed. 

C. de B oor II 22, 35 ff.

2) A n ato lisch e  Skizzen, B erlin  1896 S. 52.
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U ebrigens durfte sich die einstige Siegerin in der byzantinischen 

Schönheitskonkurrenz w ohl zu der ersten Gruppe der in ihren 

Epigram m en m itgenom m enen Frauen rechnen.

Andere Epigram m e des Laurentianus handeln über die 

A n m u t , den B egriff der m enschlichen S c h ö n h e i t ,  die richtige 

Anw endung des R e ic h t u m s  u. s. w. Den Schluss der Samm­

lung bildet eine Reihe von Sentenzen, die ähnlich wie einige 

Gruppen des Loudinensis und die Sam m lung des Codex M ar- 

cianus eine a n a p h o r is c h e  S p ie l e r e i  enthalten. A m  Rande 

steht die U eberschrift rfjg avrfjg t c e qI /(oraymv. Es folgen

19 Sentenzen über den M ö n c h  und das M ö n c h s le b e n ;  die 

ersten 14 beginnen mit Mova/og oder Morayov ßiog, die letzten

5 mit Btos / lovaarov. Zw ei Sentenzen bestehen aus je  zwei 

Versen, die übrigen aus je  einem Verse. A m  Schlüsse fo lg t 

ein aus drei Versen bestehender E p ilog . Inhaltlich mögen 

diese Sentenzen m it den Epigram m en verglichen werden, in 

denen etwa ein Menschenalter vor Kasia der edle T h e o d o r o s  

S t u d it e s  das K losterleben verherrlichte.

Die F o r m  der Epigram m e Kasias ist die denkbar ein­

fachste. Dass sie das heroische Mass und die epische D iction, 

die in der alten christlichen Epigram m atik (z. B. im ersten 

Buche der A nthologie, bei Gregor von Nazianz u. s. w .) v or­

herrschen, nicht wählte, erklärt sich ohne weiteres aus ihrer 

litteraturhistorischen Stellung. Der byzantinische D ichter, an 

den die im  9. Jahrhundert wieder auflebende Epigram m atik 

zunächst anknüpfte, G e o r g io s  P i s id e s ,  hat sich fast aus­

schliesslich des byzantinischen Trim eters bedient. Dass die 

D ichter, dem Pisides folgend, auf das heroische Mass und die 

epische Spraohform  verzichteten, war ein grosses G lü ck ; denn 

nur dadurch konnte die Epigram m atik aus der Gelehrtenstube 

wieder in weitere Kreise der Gebildeten eingeführt werden. 

So erscheint denn die sprachliche Darstellung der Kasia, wenn 

man sie mit der der christlichen Epigram m atik vor Pisides 

vergleicht, einfach, leichtverständlich und frei von gelehrtem  

Prunk. W en iger lobensw ert ist, dass die wackere N onne ihre 

G leichgiltigkeit gegen die Schulgelehrsam keit auch auf das
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Gebiet der M e tr ik  ausgedehnt hat. Entw eder hat sie, was 

bei einer Dam e ja  nicht auffallend wäre, keinen ordentlichen 

U nterricht in der antiken M etrik genossen oder sie hat sich 

mit weiblichem  Eigensinn um die K egeln  der Schule nichto  o

geküm m ert; jedenfalls sind ihre Trim eter mit souveräner Miss­

achtung der alten Quantität gebaut. Im  9. Jahrhundert ist 

eine solche Ungebundenheit allerdings unerhört; aber man darf 

n icht vergessen, dass man es m it einer Dam e zu thun hat, die 

den grössten Teil ihres Lebens in den männerscheuen Gemächern 

ihres Frauenklosters zubrachte und daher w ohl ausserhalb der 

strengen Schultradition stand. W enn  man schliesslich bedenkt, 

dass die Beobachtung der alten m etrischen Gesetze in folge des 

Obsiegens der vokalischen Isochrom e zu einer für den poetischen 

W oh lk lan g  bedeutungslosen Spielerei herabgesunken war, darf 

man der kühnen Neuerin, die sich der Gefahr aussetzte, von 

Isidor H ilberg  den Stümpern beigesellt zu werden, nicht ein­

mal ernstlich böse sein. Später behalfen sich die Dichter, 

denen der alte Quantitätstrimeter zu unbequem  war, m it dem 

accentuierenden politischen V erse; aber auf diesen Ausw eg 

konnte Ivasia nicht verfallen ; denn zu ihrer Zeit war das p o li­

tische Muss noch nicht im eigentlichen Sinne litterarisch ver­

wendet. Aus dem Gesagten ergibt sich auch, dass es nicht 

angelit, die metrischen Unebenheiten der Epigram m e Kasias 

durch tiefer eingreifende Aenderungen systematisch zu beseitigen. 

Das wäre der gleiche Fehler, der leider in den meisten A us­

gaben byzantinischer Texte bezüglich  der sprachlichen Form  

begangen worden ist und der uns jetzt verhindert, auf grund 

des gedruckten Materials die feineren Details der Sprach­

geschichte m it Sicherheit zu studieren.

C. V e r h ä l t n is  z u r  ä l t e r e n  u n d  s p ä t e r e n  E p ig r a m m a t ik  

u n d  G n o m o lo g ie .

Zuletzt erhebt sich die Frage, ob und in wie weit diese 

Sentenzen A nspruch auf O r i g i n a l i t ä t  haben. Die Ansicht, 

dass alles byzantinische Schrifttum  mit Ausnahm e der rein 

zeitgeschichtlichen W erke auf einer sklavischen Nachahm ungo  o
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der A lten  beruhe, ist so weit verbreitet, dass manchem die B e­

griffe originell und byzantinisch unvereinbar erscheinen. N och  

vor kurzem  richtete ein hochangesehener Gelehrter die über­

raschende Frage an m ich, ob die Byzantiner überhaupt jem als 

einen eigenen Gedanken gehabt haben. So völlig  vertrocknet 

war denn doch das Gehirn der Byzantiner nicht. W ie  die 

Verdam m ung der byzantinischen Litteratur im allgemeinen, so 

hat auch die schlechte Zensur bezüglich ihrer Selbständigkeit 

weit über das Ziel hinaus geschossen. Zu den byzantinischen 

Menschen, die ihre eigenen W eg e  gingen, gehört die D ichterin 

K a s ia . T rotz der grossen V orräte alter Erzeugnisse, die ge­

rade auf dem Gebiete der gnom ischen und epigram m atischen 

W eisheit die byzantinischen E pigonen niederdrückten und ihnen 

den Mut und die Freude originellen Schaffens verkümmern 

mussten, hat sie frisch und fröhlich  es gew agt, eigene Sinn­

sprüche zu gestalten, in denen sie ihren Hass und ihre Liebe, 

ihre persönliche E rfahrung und ihre individuelle Anschauung 

über manche D inge der W e lt  unerschrocken zum Ausdrucke 

brachte. Dam it soll nicht gesagt sein, dass Kasia die alte 

epigram m atische und gnom ische Litteratur völlig  ignoriert habe. 

Einzelne A nregungen verdankt sie ihr thatsächlich ; nam entlich 

hat sie m ehrfach die pointierte Form  alter E pigram m e und 

Sentenzen in freier N achbildung zum Ausdruck ihrer eigenenÖ O
Gedanken verwertet. W ie  sie dabei verfuhr, zeigt am besten 

das Epigram m  auf die Arm enier. Sein V orb ild  ist ohne 

Zw eifel das boshafte Sinngedicht des alten Dem odokos aus 

Leros a u f  d ie  K a p p a d o k i e r  (A nthol. Pal. X I  238 ):

K a n n q . b 6 y . a i  c p u v X o i  f i e v  ä e l ,  L , i ö v > ] g  d e  T v y ß v r e g  

c p a v h n e Q o i ,  y . e g d o v g  <5’  e i ' v e x a  c p a v k o x a x 0 1.

*Hv ö’ äga öig y.ai rgig fieyuhjg dgatjoovrai dmjvrjg, 
drj ya t o t ’  e is  ö'ygag (pauXemcpavXöxaTOi.
Mi], laouai, ßaoiXev, /tii/ Tergäy.ig, öqiga fit/ avrog 

Koojuog dhadrjorj y.annadoxi^o/.ievog.

Kasia hat dem alten Epigram m  nur den allgemeinen Ge­

danken von der proportioneilen Zunahme der Schlechtigkeit
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mit Reichtum  und Ehren, von Einzelheiten nur den Superlativ 

(pavXßjiicpav A.6t o .t o i entnommen.

So deutliche Entlehnungen sind aber, wie es scheint, ge­

ring an Zahl. V öllige  Sicherheit hierüber lässt sich in folge 

der grossen Zerstreutheit der Sentenzenlitteratur und des Mangels 

einer zusammenfassenden A usgabe schwer erlangen, und dieÖ O •
Spezialisten der F lorilegienlitteratur werden sicher noch manche 

N achträge beibringen, und nam entlich wird die Zahl der nur 

allgem ein verwandten Parallelen sich leicht verzehnfachen lassen; 

trotzdem  wird das oben ausgesprochene Gesamturteil schwerlich 

eine wesentliche Veränderung erleiden. In den Sentenzen der 

Kasia, welche allgem ein m enschliche und in der gnom ischen 

Litteratur sehr beliebte Them en, wie die Freundschaft, den 

Reichtum , die Tugend, behandeln, finden sich natürlich viel­

fach A nklänge an alte A ussprüche; doch kom m t es in der 

Sentenzenlitteratur bei der Quellenuntersuchung nicht auf die 

allgemeinen Gedanken, sondern auf das Detail der Fassung an. 

und nur, wenn dieses übereinstimmt, kann von einer Entleh­

nung gesprochen w erden; das g ilt sogar für Fälle, wo der 

Gedanke verschieden ist. So ist zu V . 20 der Londoner Samm­

lu n g: 0lXog t Öv  (piXov y.al /(oqo l  yjöoav oc6£et das V orbild  

offenbar die M enandersentenz: ’Avi]q  t o v  ävdga y.al noXts om&i 

jiSXuv.1) Solche Fälle sind aber selten, und meist beschränkt 

sich die Uebereinstim m ung auf eine gewisse Aehnlichkeit des 

Gedankens. V on  einer systematischen Ausbeutung älterer E p i­

gramme, wie sie z. B. in Lessings Sinngedichten vorliegt, ist 

bei Kasia keine Rede.

Zu den F r e u n d s c h a f t s g n o m e n  der L o n d o n e r  S am m - 

lu n g  findet man natürlich zahlreiche Parallelen in profanen 

wie in heiligen Florilegien. V g l. z. B. M a x im u s , M igne,O O CT ' O
Patrol. gr. 91, 754 f .;  P s e u d o - J o h a n n e s ,  M igne, Patrol. 

gr. 96, 404 ff. u. s. w. Zu V . 9 f. der Londoner Sam mlung 

vgl. speziell die Sentenz des D e m o k r i t o s :  Ol aXrjd'ivol (plXoi

*) M enandri et P h ilem onis reliqu iae ed. A. M e i n e k e ,  Berlin 1S23 

S. 312 \T. 21).

1S97. Sitzungsb. d. phil. u. hist. CI. 23
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xai zag (piXiag ydelag xal rag ovfMpogäg eXacpgozegag t io l o v o iv , 

d>v fiev ovvanoXavovzEg, a>v de /LiEzaXa/.ißdvovzEg.1) Eine ent­

fernte Verwandtschaft m it V . 18 <pQO.yf.ibg necpvxev y ziov 

tpiXcov uydm] und V . 11 (Pguvt/.iov cpilov cbg %Qvaov x o Xj ico  

ßuXXe hat der Spruch des Sirach bei M aximus, M igne, Patrol, 

gr. 91, 755 B : (PiXog mazog oxen i] y.Q azaid' 6 de evgcbr 

avzov EVQE ü t]oa vgov . V g l. auch den M enanderspruch: <PiXovg 

eytav vöju^E ‘d'tjaavQovg eyeir.’*)

Für das Schema der mit Miacö beginnenden Sentenzen 

dienten als V orbilder Menanderverse, w ie: Miam nevijza nkovoico 

dmgovfievov3) (zum Gedanken vgl. speziell V . 7 des Marcianus) 

und: Miacö JiovrjQov %gi]ozbr ozav einr] Xöyov4) (zum Gedanken 

vgl. V . 1 des Laurentianus).

A uch  für das Schema der m it Kqeiooov beginnenden K om ­

parativsentenzen (V . 60 ; 7 7 — 80 des Londinensis; V . 11, 12 f., 

28 des Laurentianus) konnten einige Menanderverse, in denen 

jedoch  der K om parativ nicht an der Spitze steht, als V orbild  

dienen, z. B. V . 3 7 0 : Noov ydg eazi xqeizzov ij otyljv e%eiv, 

V . 383 : Noaor de xgelzzov eotiv f/ Xvmp’ cpegEiv, V . 387 : Neoig 

zb aiyäv xqeizzov eozi zov XclXeTv, V . 4 0 1 : Zevcp de oiyäv xgeh- 

t o v  ?/ xexgayevai.6) Speziell zur Kom parativsentenz V . 80 des 

Londinensis vgl. die M enandersprüche V . 22 1 : cIIdv otconüv fj 

XaXelv u [ir] ngenei, V . 290 : KqeTzzov oiconäv eoziv /) XaXeTv 

udiztjv, und V . 4 8 4 : Hiydv äuuvov ?) XaXsTv u fir\ ngenei?)

Zur Idee der anaphorischen Spielerei überhaupt (vgl. oben 

S. 338), vgl. z. B. das E pigram m  auf Lukian, dessen 5 erste 

Verse mit 'Pijzmg beginnen ,7) das Epigram m , dessen 5 erste 

Verse m it <Pdä> beginnen,8) die Prosasentenzen des N i lo s ,  die

*) L. S t e r n b a c h ,  P h otii P . opusculum  paraeneticu m  etc ., Dias, 

elassis p h ilo l. A oad. L itt. Cracoviensis 20 (1893) S. 75 Nr. V I  9.

2) M en. et P h il. rel. ed. M e i n e k e  S. 333 V . 520.

3) E benda S. 327 V . 300.

4) E benda S. 32C V . 352.

B) E benda S. 327 f.

c) E benda S. 321 ff.

7) A n th ol. graecae appendix  III 224 (Ed. D idot vol. III S. 328).

s) E benda IV  91 (Ed. D idot vol. Ill S. 41G).
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alle mit Maxägiog beginnen,1) und die Verse des T h e o d o r o s  

S t u d it e s  auf die Kreuze der M önche:

Elg aravQOvg u o v u ü t ö j v .

2zavQog ßlenovrcov äozgam]<poQov aeXag.

Szavgog iwvaozojv evdgojuog aanrjoia.

2 t avgog rpdovvzmv ev&eojg nogroy.zorog.

Szavgog y.Xaovzmv e^aXeinxmg nzaiojidzcov.

JZzavgbg rpiXdyvojv äacpaXJozarog cpvXa£.2)

Zu V . 70 der Londoner Sam m lung: »Zur Qual wird das 

Leben dem von Schm erz G eplagten“ , vgl. die M enanderverse: 

ATmai yug av&Qcbnoiaiv t ih t ovaiv vooov,3) und: Oux eazi Xvmjg 

yÜQOV uvdgwnoig y.ay.öv.4)

Zum  Verse über die V o r l a u t h e i t  (naggijaia) vgl. den 

Vers des M enander: ’Avov&ezrjTÖv eaziv ry 7iaggr]ata.ä)

Die auffallende E inführung selbständiger Gnomen mit öi, 

die (nur!) im Londinensis V . 15, 16, 19, 27, 64, 112 beob­

achtet wird, beruht vielleicht auf einer missverständlichen N ach­

ahmung älterer Sam m lungen, wo aus dem Zusam m enhange eines 

dramatischen W erkes gerissene Stellen m it de Vorkom m en, 

z. B. V . 147 der Menandersammlung: 5Er zoTg y.uy.oToi de zubg 

(piXovg svegyhsi.6)

N ur als ein entferntes und ziem lich lendenlahmes Seiten­

stück zu den geharnischten Epigram m en der Kasia gegen die 

D u m m e n  erscheint der M enandervers: 7 /  jicoola diöcoaiv dv- 

■ dgcojioig y.axu.1) V g l. die Sprüche des Sirach: ’E£t]y>]oig /.icogov 

cbg sv ödcß q^ogrior, und: ’Afifxov y.al uXag y.al ßwX.uv aiöi]Qovv 

dy.ojzcoTEQoy vnevsyy.Elv i) ävßgojjiov oupgova?)

1) M i g n e ,  P atro l. gr. 79, 1248 f.

2) M i g n e ,  P atro l. gr. 99, 179G.

3) M en. et P h il. rel. ed. M e i n e k e  S. 325 Y . 31G.

4) E benda S. 329 V . 414.

5) E benda S. 313 V . 49.

I!) E benda S. 318 ; vg l. ebenda  S. 330 V . 6.

7) E benda S. 321 V . 224.

8) Bei M axim us, M i g n e ,  P atro l. gr. 91, 813 A  und 981 C. V g l. auch  

A nton ius M elissa, M ig n e ,  P atrol. gr. 130, 797 ft’.
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Ebenso verm ochte ich  zu den zwei Epigram m en gegen das 

W eib , Laur. Y . 55 ff., 59 ff., nur entfernte Verwandte aufzu­

finden, z. B. die A ntw ort des D iogenes: '() ainog eganyOek, 

t L xaxov ev ßuo, e<py I'vvi) y. a 21] rep el'dei1) und die zahl­

reichen gegen die W eiber überhaupt gerichteten Aussprüche, 

wie die dos M e n a n d e r 4) und S e c u n d u s .3) D er den E p i­

gramm en der Kasia entgegengesetzte Gedanke, dass körper­

liche Hässlichkeit durch geistige und m oralische V orzüge g e ­

mildert werde, findet sich öfter, z. B. in dem Ausspruche des 

P l u t a r c h :  Elg t o  y.dxonrQov xvxpag öeo'jgei y.al, ei /iev y.albg 

ipaivy, u£ia t o l ’t o v  t t q ü t t e ’ ei de uiayQog, t <) rTjg öy>Emg eXlineg 

to gaits xaÄoy.aya&iq ,*) und in Aussprüchen des B ia s  und 

T h a i e s .5)

Sehr alt und oft ausgesprochen ist der im Laurentianus 

V . G3 ff. enthaltene Gedanke, dass die Tugend einem W ege  

bergauf, das Laster einem W e g e  bergab vergleichbar ist. E r 

ist z. B. enthalten in dem Zw iegespräche zwischen Sokrates 

und der Hetäre K allisto : Kalhoico y ezaiga ekeye rep 2co y .g d r e i  

Sri cx q e izt co v  aov ei/u eye!)’ eyCo yd.Q dvva/iai rovg aorg ndvrag 

UTToandoai, ab de ovdeva t o j v  e/.iojv ' 6 de ey .a l  /idXa ye ely .6 -  

Tcos eine ' cab aev ydg h i l  t o  y .d r a vTeg  amovg äyeig, eytb <3’ em 

rijv u Q ETi j v ' dgdta (Y eig ainyv ol/iog y .a l  ovy. eOi/ uog roTg noXXoTg 

V g l. auch B a s i l i o s  bei G eorg id es:7) Avadycoyöv eariv jr.gog 

dgerip’ t o  yevog t (7)v dr>) qcÖt iüj v, did t o  jzgdg ydovijv noXXuxig 

tmoQeneg.

! ) L. S t e r n b a c h ,  P h otii P atriarchae opusculum  paraeneticum  etc., 

Dissert, classis p h ilo l. acad. litt . Cracov. 20 (1893) S. 30 Nr. 40.

2) Ed. F r . .B o i s s o n a d e ,  A n. gr. 1 (1829) 159 f.

3) Z. B. be i S t e r n b a c l i  a. a. 0 .  S. 43 Nr. 90 und m ehrere E p i­

gram m e in  der A n th o log ie .

J) L. S t e r n b a c l i ,  P h otii P atriarchae opusc. par. (s. o.) S. 75 Nr. 90.

•’) E d . W ü l f f l i n ,  Sprüche der sieben  W eisen , S itzungsber. d. k. 

bayer. A kad. d. W iss., ph ilos .-ph ilo l. u. hist. CI. 188(5 S. 295 V. 152 ff. 

und S. 29G V . 177 ff.

u) L. S t e r n b a c h ,  Griiom ologium  Parisin ., D issert, classis ph ilo l. 

acad. litt. Cracov. 20 (1893) 140 Nr. 39.

7) Ed. F r . B o i s s o n a d e ,  A n . gr. 1 (1829) 30.
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M anche Parallelen finden sich zu V . 60 des Londinensis 

und Y . 12 f. des Laurentianus, z. B. Menandersentenzen Y. 300 : 

KaXcog névea&ai fxäXkov rj ji Xo v t e ïv  xaxwç.1) A ehnlich : K o e To - 

oov TiEvta /ui) ôiy.aiaç x t tjascog.2) A uch  zu dem Epigram m  über 

Reichtum  und Arm ut im Laurentianus Y . 69 ff. findet man 

entfernte Verwandte. V g l. z. B. die Sentenzen des P h o t i o s :  

r'Og t o v ç  e vô e e ïç  y.al Jiero/iévovç nagoQCüv rQV<pä, nlovTfl, / i e Ov e i 

/lé&rjv Tfjg ânlijonaç, âvâÇiov êavrôv dsiag ev/ieveiag EÎnydoaro,3) 

und des C h i lo n :  To fil] y.ey.Tfjodat nlovxov ßXäßijv ov y.oiuÇEi 

zoaavxijv t  b ô è rolg ovai y.ay.cog ygijoihu dnoXlvai t o v  o vt c üç , 

ipaai, XE%Qrifiévov ßiov.4)

Der letzte Vers des Laurentianus: De o v  noieïadai t !j v âç/Jjv 

y.al t o  TÉJ.og ist eine N achbildung des ersten Verses des erbau­

lichen A lphabets des G r e g o r  v o n  N a z ia n z :  1Aoyjjv dndvrojv 

y.al t éXoç noiov Oe o v } )

Von N a c h a h m u n g e n  der Kasia in der späteren Litteratur 

halte ich bis jetzt nichts zu entdecken verm ocht. Am  nächsten 

liegt es, Spuren der in ihren Sinngedichten enthaltenen Ge­

danken und Ausdrücke zu suchen in der Sam mlung breiter, 

pointearm er und rhetorisch übertreibender Epigram m e, die dem 

K o n s t a n 't in o s  M a n a s s e s  zugeschrieben w ird.6) D och  wird 

diese Erw artung getäuscht; zwar behandelt Manasses zum Teil 

dieselben Themen wie Kasia, z. B. den Eid, den Zorn, den 

Neid, die Rachsucht, das W eib , die Freundschaft, den Tadel, 

den Reichtum  u. s. w. ; aber er hat die Epigram m e seiner V or ­

gängerin sicher nicht benützt, wahrscheinlich nicht einmal ge ­

kannt. In den 916 Versen, welche die Sam m lung des Manasses 

umfasst, findet sich nur eine Stelle, die mit einer Stelle der

M en. et P h il. rel. ed. M e i n e k e  S. 324 V . 300.

2) A nton ius M elissa, M ig n e ,  P atrol. gr. 136, 892 A.

3) L. S t e r n b a c h ,  P h otii- P atriarchae op. par. (s. o.) S. 7 Nr. 52.

4) Bei M axim us, M ig n e ,  P atro l. gr. 91, 985 D. E ine andere Fassung, 

au f die m ich  E. K u r t z  h inw ies, be i O r e l l i ,  Opusc. sentent. I 170, 9.

5) M i g n e ,  P atrol. gr. 37, 908.

ü) E d iert von E. M i l l e r ,  A nnuaire de l ’assoc. pour l'encou ragem ent 

des et. gr. 9 (1875) 23— 75.
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Kasia enger verwandt ist. Das Epigram m  über den N e id  

scliliesst V . 158 f. m it dem Gedanken, den Kasia in der L on­

doner Sam m lung Y . 40 ff. ausgedrückt hat:

Kal yäg dexaxtg Jie.fpvy.e ysigcov 6 cpflovog (pövov,1) 

ibg Xeyovai r ä  ygd/ i/ M Ta, /novrjg fang XsiJiovarjg.

A llein  an eine direkte Entlehnung dieses ziem lich nahe 

liegenden W ortspiels ist kaum zu denken; hätte Manasses die 

Verse der Kasia w irklich  benützt, so müssten sich auch andere 

A nklänge finden.

*) E. M iller schreibt irrtü m lich : o tpOoros rpüorov.
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III.

T exte .

1. Der Totenkanon.
(N ach Cod. C rypt. -T. ß. V  fo l. l v— 6.)

K a v i b v  ä v a n a v o i f i o s  s i g  y .o l/ .i i ]o tv .  I l l ä y i o g  d'.

’QiSlj ( a ). { IIoo* t o ) AyfiazijXdTtjv.

"Y if)og  x a l  ß a d o g  Tig IxqpQUoai d v m r a i  

Tf/? arjs aocplag, X o l o t e , 

x a l  TT~js dvvä/iEcjjg o o v  

TO ä n e iQ o v  n eX a y o s ,

5 n cog  e x  fit] o v t f o v  ä n a v i a  

t f] ß o v l f j  x a l  reo Xoyco  

TCO o o )  7za g tfya yE g , d e o n o r n ;  

öfrev  a e ä n a v a r c o g  do!jd£cofiE v.

I J e t c o v O e v  j I q i v  sn iß ov X r jv  t o  n X n o iia  o o v  

10 EV Tjj ’E d eju , Xv TQCQTU, 

y.al t o  E lg  y fjv  a v d tg  

än sÄ evoE i i jx o v o s v  

cos e x  x ijs  y f js  y E v ö fiE v o v  

o v x  s v e y x a s  nX i]v  t o v t o  

15 {m b  t o v  A id o v  XQaTov/iEvov

yX.&Es, o  o c o t i] q  f i o v ,  x a l  eo co o a g .

11 Gen. 3, 10 (Die N achw eise der Sch riftstellen  verdanke ich  

m einem  Freunde Dr. C. W eym an)

A bw eich end e L esung der Hs (Cod. Crypt. F. ß. V ) : a (nach ’Qu)!/) 

om  Das in  der Hs stets feh lende 77oöj to habe ich  der D eu tlich ­

k e it  ha lber eingesetzt 5 kx (lyovzcov 11 xal zco 14 zovzo  

15 äSov
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’E n i  Ti'jg yi'jg 6 e t  vynoToig yeyova g  

oa g xd g  Ovt]zfjg fiezaojfm v, 

iva 'Dvrjzovg n ävrag ,

20 dcpOagolag d ean ora ,

x a l  eig t ijv n.Qir dnd&Eiav 

f.iETaoTi'joag £coa>oi]g' 

ö io  x a l  vvv , ov g  /lETEoirjoag, 

t dlgov e v  öxrjvalg  rcöv Sixaicov oov .

Qeozoy.iov.

25 A ed oia a ju eva  n sg l o o v  XeXäXijrai 

e v  yEVEciig yevecüv, 

i) t o v  d'ebv Xdyov 

e v  y a o rg l -/(OQEoaon, 

ayvlj dk dtafJLEivaaa,

30 O e o to x e  M a o  in ’

fiio nQEoßsiaig o o v  Xv t q o ) oai 

Tovg ngoxoi/nfOEVTag rfjg XQinexog.

’Üiöfj ß’ . 

deest

OeoToxiov.
deest

f .  ( I I q o s  70) ’O azegedtoas naz' (np/äs).

"O rav  e I e v o t }, o  ßsög , 

en l Tijg yfjg /.i e t u  öo£ijg  

35 x a l  mg juslXsig t u  n g a x r sa  fx d o r o v  

fiE%Qi A öyov  n a o im ä r  

ä g y o v  t e  evvoiag  ynXfjg, 

t c ö v  /uETaoravroov qtsToai 

x a l  Q vodi T oin ovg  zfjg x g to s o g .

24 Psalm . 117, 15 37 vgl. Qtjfia aQyov M atth. 12, 36

23 ov (iETcoTrjoas: U eber die von zw eiter H and herrührende E rsetzung 

der P lura lform en  durch  den S ingu lar s. oben  S. 326 25 Acdot-ao/iuiras 

).e).alh]zai 26 e v  32 tovg] zov in  ras. D ie zw eite Ode m it dem  

zugehörigen  T h eotok ion  feh lt in  der Hs, ohne dass durch  einen leeren 

R aum  eine L ücke an gedeutet ist 35 /ueXbjs za .tqay.zaia 36 jzaoeazav 

37 i 38 zov fiEzaozäria cpijnai 39 zovxov
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40  N e x q c o v  e v  x Q O f x m  y.nl anovdfj 

t c ö v  x d r p c o v  d n o x Q E y o v x c o v  

x a l  x i j g  o a l m y y o g  f j / o v a r j g ,  o o n i j n  / 10 1' ,  

x a l  a y y e k m v  ( p o ß e g m v  

o o v  j x g o o x Q s y o i ’ T O Jv ,  x v q i e ,

45  r cöv fieiaaxdvTCOv rpeioai

x a l  x d ^ ov  x o v x o v g  e v  ya>Qa Qmfjg.

T o v  o v g a v o v  xe x a l  xijg y ijg

oaX evo/xevcov, o lxx f.g fu o v ,

xal axoiydojv Xvo/iEvan’ ev cpoßu)

50  x o b g  o lx ix a g  o o v  (paiÖQCog 

j jo b g  v n d v x r jo tv  n o h jo o v ,

(h i  Exxog o o v  äXXov, 

ö s o n o x a ,  d e b v  o l ' x  ey v m o a v .

OsOTOXLOV.

T cöv X e g o v ß l/ i  x a l  S eQ a q iifi  

55 l(% r//h]g vij>rjXoxsQa,

Seo x ö x e'  ob yd g  iiövt j eÖf ^ o  

xöv dycbgijxov deov  

ev  of j yaox o l y /o g r /o ao a ' 

t iib avxov dvocÖTCEi,

6 0  xQiOEcag Q v oa i x o b g  d o b l o v g  o o v .

•QiSi] 8'. ( I I q o s  r o )  —v tiov lo-/vg, x v q ie .

' 0  xi~]g Qcoijg  j x v Q io g  x a l  x o v  O a v d x o v , X o i o t e ,

6 o o i / u d x c o v  | x a l  x p v y m v  x a / u a g  x e ,

oxav (pQixxmg \ f i e k h ]g e n t yfjg

f ie x ä  xm v a yy e lo ctv  | xcdv ocöv  ev  bdgij eX evoE oila i

' 40  ff. I T h ess . 4, 16 48 M a tth . 24, 29 49 11 P e tr . 3, 10

52  v g l. z. B . D eu t. 32 , 39

42  e is  rfjs oaXmyyos 44  v ie l le ic h t  x q o z q e /o v t c o v  45 t <~> ficrn- 

aidvn  a ls  K o rre k tu r  z w e ite r  I la n d ; u rsp rü n g lic h  sta n d  rcor [lEiaararTmr 

46  t o v t o v  50 t o v  olxsTiv, a b e r  ov u n d  tr v on  a n d e re r  H a n d  a u f  

R a s u r ; u r sp r ü n g lic h  sta n d  t o v s  o tx h a s  E . K u r t z  v e rm u te t  qaiÖQovs

53 syvcooEv 58  e v  o o l  yanr/jl %coQioaoa H in a u s ] ov uovioy . x v q ie  

62 TnftEias
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65 x a l  xQÎrru Jiäaav xr.ioiv, 

t o v ç  TtQoç oh /igTaoTm’Taç 

iïrÇtoTç o o v  TiQofidroiç x a tm a ^ o v .

N ev o o v , X q i g t 'e | y.vgie, j t q o ç  îy.Eoîav fjjiudv 

y.nl Tpjç avco \ Deînç xh-joov/Jnç o o v

70 TOVÇ fj/XÜJV I TILGT El T fj EIÇ OE

t t q o x e x o i/u j /i é v o v ç  | âÇ uooov cbç tpiXâv&Qmnoç 

(pcovfjg t e  o o v  à x o v o a i  

t fjç yX vxsîaç xa X ovo ijç  

e iç  à v â n a v a iv  t o v t o v ç , ÔEÔfiEÔa.

75 'Â n a ç  fig o T o ç  j o r / e z a r  y fj y â g  ê a n v  y .a l o n o ô ô ç  

o v  ôk ju ô r o ç  | f ié v e i ç  e iç  a icôva g , X o t o r é ,  

âve?JuJiÿç ' | ju êve iç  y à o  &e 6 ç ' 

ô iô  o o i  ßocb fiE v  ’ I T fjç  o i jç  â h 'jx r o v  â ^ k o a o v  

y a g à ç  t o v ç  o o v ç  o i x é r a ç  

50 t . o v  ß o ä v  E vya g îoT coç'

Tfj dvvâfjLEi oov r5ofa, cpiXav&Qtone.

SeoToy.Lov.

Z v  t c o v  m oTcov | xa vyj]p ia  t ie Xe l ç , âvvfirpEVTF, 

ov  j i q o g t Ôl t iç , o v  x a l  xcaacpvyiov , 

yQiOTiavwv TEÏyoç x a l  XijUijv'

85 71Q O Ç y Ù Q  T  O V  v î ô v  O O V  EV T EV !;EI Ç  CpÉQ El Ç, T t a v â f U O f l E ' 

a v r o v  y . n l  v v v  ô v a œ n E t ,  

t o v ç  T T Q O T e l E i o y d év T a ç  

T ï j ç  x o X à o E c o ç  Q v o a o d a i ,  n â v a y v e .

’ ü iôt] E. { IJ/jôç xo) "Ira xi /te âjtwooi « . t o .

M e TCjL Ô6Çl]Ç, OIXTÎQ/UOV, \ OTCIV fjijElÇ T OV XQÏvat

90 ô ixa îcoç  n à o a v  [ t ï j v !  yfjv  

x a l  ôiayo)QioEiç

67 M atth. 25, 33 75 G en. 18, 27 70 Joh. 12, 34

66 xov j iq o ç  ne /lExanxavxaç 70 xov ijitùyv 71 -tq o x e x o i/u j - 

/lÉvov 74 xovxov 76 a o i Se  fiovoç  77 àveXXeiJiEÎç 79 rov nov 

olxÉ.xiv a u f R asur; ursprünglich  atand t o v ç  o o v  (o o v ç ?) o ix éra ç  82 àrv/i- 

rpEvrai 83 TtQooxÛTtjç 89 or' av tj^Etç 91 ôiayjogjjoE iç
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e | ädt'xrov ö ixa iov g , tbg yeyQ ah za i, 

de.^ioTg n g o ß d z o ig  

rovg  f’ |  fj/imv ovvuQid'firjoag  

95 jueraoTavxag, olxziQjumv, ä v d n a v oov .

’A relE vn jT og  övzcog  | zoTg äocozrog Qijnaoi.v 

ec/uv fj x ö la o ig ,

6 ßgvy^ibg x a l  o x c ö h j f

x a l yJjivß'/Aog ä jzagdyJ jjrog, x v g te ,

100 y.al zo  nvQ e x e Zv o

To äcpsyysg, t o o x o zo g  n d h v ,

cov g v o a t Toug öovX ovg  o o v , evon k n yyv e .

X a g ä g  rrjg änsgd vTOv \ x a l  u ip d og ov  r gvcpijg o o v , 

X g io z s ,  OWTl]Q fjjUÜJV,

105 zov g  nQoxoi/ii'iOevzag

y.azaijicoaov cbg evdidXXaxzog

zd>v e v  ß ’ico Jidvzcov

n/ivi]/u.ovmv & f.iaozi]fidro)v •

o v  yd o  e'oyov e x t o g o o v  Oe o v , äynO L

OeOToyJov.

110 =E v  d vo l t eXsiaig eva ae yivoboxo/uev 

(pvoEoi x v g io v ,  

b e g y e ia ig  äftcpco 

x a l  O elrjosoiv  övza  äovyyvT ov, 

t o v  v iov  t o v  ß e o v ,

115 e x  yvvru xog  X aßovza n dgxn ,

fjg t i] v  fleav ziucö/uev zolg mvalgiv.

92 M atth. 25, 33 98 Is. 60, 24 und M atth. 8, 12

94 Tor a u f R asu r; früher stand t o v s  95 f i s z a a r d y r a

100 sxeivm 102 t o v  8ov).or korr. aus t o v s  ö o v ä o v s  103 ädiaip&oQov 

105 t o v  ! T Q O H o t / : i i j0 s v T a s  korr. aus t o v s  n g o x o i f i t j & h ’ T a s  109 e o / e v  korr. 

aus e o ^o v  äya&s] zur H erstellung des M etrum s verm utet E. K u r t z  a)J.ov. 

110 ’EvSvait e  zeXeiats 112 evspyetais



K. Krumbacher

’QiSt/ Ç . ( Ilang t o ) 'I/.uaO)]Tt fioi

'P e v o z o I z e '/J)é v z e ç  ß g o z o l  

ä gevoT O i d v a o z i jo ö / ieß n  

y .a lk h ç  v n v o v ,  <p)]oh’

120 d )ç I l a v X o ç  ô  m iv o o cp o ç ,  

ß g 0rz d )0 )]g zi~]ç a â X n iy y o ç ‘ 

âXXà z o z e  Q vaai

y.azaxQ ioE cog z o b ç  ô o v X o v ç  o o v .

T X n oß i]z i o  &e Ôç  

125 z o tç  â o v X o iç  o o v  h ’ fj/ iég a  on yrj 

o z a v  y v / iv o ï e t zI  o o v  

n n Q a o x fjv a i /.léXXmaiv '

ZOVTOVÇ, OCOXEQ, XvZQCOOCll 

T.îjç (piÜVfjç êxElVIjÇ

130 zf/ç elç nvQ ânonsfXTiovarjç, fh.É.

Svyy.Xeîoeiç ehe, Xgiazé, 

h'zavd-a ß(ov xal u q u ^iv  fifuov 

xal ozrjosiç jiuvztov fj/iœv 

zàh’ EQymv êÇézaoiv,

135 jirj êX éyÇ yç, x v q i e ,

(OVJZEQ JlQOÖEXäßoV,

dva/idozijzE , zà  n zn în / m za .

Q e o z o k l o v .

cP v a d e h j [ . i E v  r e b r  ô e t v œ v  

j i T a i o / i d r a y v  t c ü ç  I x e o l c u ç  o o v ,

140 ïïeoyevv tjK O Q  â y v ij,

y.at T v y o if ie v , n â v a y v e ,,

T Î j ç  O e l a ç  è l l d f u p E c o ç

t o v  ê x  o o v  â c p Q a o T ( o ç

O U Q X ( O l ) êv T O Ç  v l o v  T O V  D z O V .

110 R om . 13, 11 125 Sophom . 1,

G(OT7jQ} JioXXai y an.

Ç)

15; À poca l. G, 17

119 èÇrjrvov 123 t o v  öovÄov oov 125 z w  ô o v h o  a u f R asur; früher 

stand zoTg ôovXoiç 130 Osé] x v q i o ç  oiozrjQ 131 2vyxXeîot]ç

135 è?JJç}jç 136 o vj Ce q  139 Jzai(y/.iÛTwr 141 zv'/ij/ier
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’ Q t d i j  £ .  { I I q o z  t o )  O f o u  a v y y . a T Ü ß a o i v ,  t o  j i d y .

145 Tb UOTEXTOV, XUQIE,

Tijg ofjg (pQixcbdovg

snaycoyfjg  tvvocöv,

oncog f is l le ig  dixaicog

x u t u  {zu ) eg ya  xgTvui e x i i o t o v  y/icöv,

150 axivcov ßocö  a o i'

Tä)r dovXm v a ov  m igtS e  

t u  e v  u yvo iq , o o n y g ,  

xu l yvcboei nraiauaTU.

rQ g  E'/JÜV, fXUXQÖdvflE,

155 (/; 1.1 a v d g  o) n  ia g

ü n le to v  n .th iyog , 

t u ) ) ’ jigbg  ok /.lETaaruvTCov 

/ill aTtjoyg o lo jg  t u  naganT oj/iara  

EV Tj] ETOLOEl 

ICO nUTti)V XUTU TlQOfHÜJlOV,

u l l a  ov yy co g ijo o v  x u l  

0(T)00 t’ TOVTOVS, X gtort:.

K g n u  örxatoTUTE, 

o t e  Tug ngd ^ Eig  

1G5 £vy00TUTr]0Eig y/icöv, 

f i>l d ix u aijg  öixaicog, 

u lku  v ix ijoo i y  ayudoTtjg o o v  

VJTEQOTaß/lCÖOU 

Tyr  j iXü aTiyya, x vg iE,

170 fjrjiEQ t u  (p a v la , ocorijg,

Egya ßagvrovaiv.

149 t u  habe ich ergänzt  151 r<3 Sovho auf  Rasur 

Hand; ursprünglich stand, wie es scheint , r w r  S o v I o j v  157 

doch steht  das letzte a auf  Rasur und früher scheint  

gestanden zu sein IGO aviov aus avrwv korrigiert  

166 ö i y . ü o E i - ;  167 vix/joei

von anderer 

fL F .ia O T u .r r a  ; 

[lEraoTuvTag 
162 TOUTOV
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Q eozoxiov .

Q a vfxà tm v  ên êxeiv a  

t o  f ié } ’a  f îa v u a  

Tfjç o fjç  y .v y o eœ ç '

175 ôlà  TovTo ßom/uev '

lAyvr] jzaQ§Éve, ÜEoyervi'/TQia,

TU où  e XÉT] 

êjuol D a v fid orcooov  

y.al zrjç f i t l l o v o i ] ç  ÔQyrjç 

180 y v o a i  y.al ocôodr jus.

’Qiôrj 1] . {I lg à ç  x i )  'EjiTajilaoùüÇ xâ/iivo;.

A n a y co y fjç , cpiXdvdQConE, 

t o v  n g o o m n o v  o o v  X vrgm oat

x a l  T fjç CpoßEQl.ïç OOV âjlElb~]Ç t o v ç  ô ov X ov ç  o o v  

y.al t o v t o v ç  â^ioyoov  

185 t o v  cpcoTiofiov t iJç  yrajoEOJç

y.al Trjç o v v o v o la ç  o o v  ß o a v  ooi â n a v o r o iç '

01 n a ïô eç  evX oyeîre  

(Îe q e ïç  â vvfivevte)

1 9 0 ......................................

2 o v  Ô &V/J.ÔÇ, (piXdvÛQMJlE, 

ëy.yvth'iTO), ôeô fxed a ,

èn l t o v ç  êv o o l fit] ffXmxÔTaç oXcoç, X o io t é ,

o üîy.TOç ô e  ü/ua t e  

195 y.al f] n X ovoîa  %dç>iç o o v

Ènl t o v ç  e iç  oh nEniOTEvy.ôiaç ôod/jTCO.

X aôç o o v  y à q  x a l  noi/ivi] 

y.a\ n q ö ß a ta  v o fiîjç  o o v  

y.al oè vnEQVipovfiEV

200 e îç  n u vxa ç  (t o v ç  aicovaç).

178 Psalm . 10, 7 179 M atth . 3, 7 185 II Cor. 4,0 187 V g l. 

Psalm . 112, 1 191 V g l. .Ter. 10, 25 197 Psalm . 78, 13 und 99, 3 

199 V g l. Dan. 3, 28 u. ö.

182 XnQcoaai 183 xùv (5otUo)’] B eide ov  a u f Rasur von anderer 

Hand 184 xovxov  193 i’/XmxcüTai 19G 7re7Tiax£vxü>xai
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2 v  TO CpgiXTOV JlOTrjQlOV

t o v  ù x q û t o v  xegdoj-iaroi;

TO èv Tfl %EIQI 00V, XvTQCOTU, ÖeOJXE&CI,

ngavT7]Ti ov/â/âiÇov 

205 x a l  t>~]ç TQvylaç t o v t o v ç  t o v ç  o o v ç

X m gcooai o lx éra ç , o ô ç  e x  yrjg TtQooeXäßov, 

x a i  TdÇor êv  vf] ycbgq  

t c o v  n gaécov , oîxTig/ucov, 

vfivÉiv x a l  evX oyeïv  oe  

210 eïç jrdvTaç t o v ç  a lœ va ç.

OeoxoyJov.

'IxETixœç ßocojiiét’ ooi,

Oe o t o x e  TiavvfivrjTs,

'Li e t ù  t c o v  â n e ig o n ’ v o e q c û v  dwa/xecov,

f.iaQTVQO)V OOLCOV TE 

215 x a i  ânooxôXcov x a l  7igocp)]TÙ>v

n oL yoov  TiQEoßelav v j t Èo  t c o v  fiETaozdvTcav,

'/OQEVELV o v r  âyyêX oiç, 

ipâlXeiv ôe tco  vïcô o o v  

A a ô ç , V7l (EQVipOVTE 

220  e iç  jzdvraç t o v ç  aîcdvaç).

’Qtôl] 0'■  { JIooç rù) ’EÇéozij (êjii t o v io ovgavô;).

'IoTCOt’TOÇ OOV, OÎXTig/lCOV, TO CpoßsOOV 

ôixaoT>'iQior, o rs  y  y fj x a l  v y g à  

cpößcp jioXXcô | xTip’y  x a l ih jgîa  x a l êojzeTÙ 

x a l  t o v ç  v e x g o v ç  t o v ç  êavzcuv  

225 [ tV ] tg ô fico  [o o v ,  o t ö r e o ]  à n on éu T iovoiv  n g o ç  ti/v nlji1 

v :xâ vxyoïv  on ovôa icoç ,

TOVÇ TÛOTEl /.lETaOTÛVTaç 

ul] x a r a ïo y v v y ç , vn E gâ yad e.

201 A p oca l. 14, 10 222 A p oca l. 20, 13

201 Soi 206 olxiriv ov k orrig iert aus olxéxas ovç 208 .-rgacûcov

216 / israoTilvra>)’] fisxàvxcov 225 êv t q o /ico  o o v  o w t e q . Zur H erstellung 

des Verses ist die oben  vorgenom m ene S treichung  erforderlich  227 t o v  —  

fteraoiavra] -ov und -a a u f Rasur von anderer Hand
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AstjuryoToi natE gsg y.al ädeXcpoi,

230 o v y y ev e is  t e  x a l  (piXoi y.al ov[iipv% ol {/iov),

o i rrjv öddv  | ngoxaxaXM ßovtEg t Ij )' q^oßsgäv, 

avzl /lEQLÖOg ös^ao&E  

ö ä jg o r  t Ö E(pvjuviov n a g ’ e i i u v ' 

y.al Öo o l  n a g g y a ia g  

235 ETVftETE, TOV XTtOTtjV

v n e g  Ifxov y.adiy.EXEvaaTE.

ZtüTijg äneXma/xsvoov, o o v  T.yv (pgixrijv, 

coon eg  Einag, O voiav t e Xo v v t e q  (pgiy.TWQ 

y.al Tyr (pgix.Tyv j ex o v a to v  ayyeXXovTEg [ rv'/j’]  ocpayi/v

240 eig IxEoiav anavTEg

r a in y v  aoi ngoo<pEga)ju.Ev e x t e v ö x ;  

v n e g  t ö j v  juexaoxävTCüv 

n g o g  o e  xöv  t,LOodoTyv, 

ovg  ov v  äytoig  o o v  a v d n a v oov .

O eozoxtor.

245 YVe  Oe o v  y.al Xoye fio v o y sr i]  

t o v  n ioTov ßaoiXea oTECpdvwoov 

T/j Ttavo’d'Evei, d eon ora , '/stgi o o v , (bg ä y a D o g 4 

y.al övo/iercör xd y.gäxog vvv  

ö Xe o o v  t (o  önXco Tco t o v  orguTou  

250 öid  xyg  O soxoy.ov

y.al ocöoov  t o v  Xaöv o ov  

er  t i j  uyijgco ßaoiX eiq  oov .

237 Judith  9, 11 239 I Cor. 11, 2G

230 /tov supplev. E. K u r t z  232 ö^anDai 233 i<p’ v/irtor 

235 y.zLoztr 230 v x e q  /tov; letzteres au f R asur; früher stand y/iwv

241 jcgoocpeQco /tsv 242 zod /tezuozdvzo;; aber -oü und -og a u f Rasur 

von anderer H and 244 Sv 245 loyoftoroytri] 240 rcör jtiozor

217 navodevrj 249 wXeoov ozguzor] ozavoov verm utet W eym a n  

252 ayelgw ßaoO.nlag



2. Epigramme tler Kasia.

A . S a m m lu n g  d e s  C od . B r it .  M us. A d d it .  10072.

F ol. 93. T vib fia i Kualag.

Avo (pdovvrcjov rljv e v Xgiarq} rpiXiar 

loaofJ.bg ouy. evsonv, äXX' sgig /xäXXov.

(piXco y d o v v T i  y a g i^ o v  t b cpileTadai, 

reo (5’ d yvcop tov i elg  x s v o v  r o  cpiX eiodai.

5 M e y a  r o  (j l i x q o v , u v  b qiiXog svyvcl)/ .ia )v  

rep d' u y a g ia rco  o / u x g o T a zo v  t b [x eya .

Ei ‘ßeXeig ndvxcog y.nl cpiXeTv y.ai (piXüodai, 

xcbv xpt'OvQiOTüjv y.ai cpßvve.gmv ane/ov.

<PiX.og h> Xvnaig avvmv Tolg cpiXEoxaToig 

10 vcpF.aiv e v q e  t c üv oyodgmv dX.yijdovcov.

<Pgovi/iov (piXov cbg ygvabv y.oXmp ßdXXe,

Tor (5’ av ye jumgbv (pevys xaft&neg öcpiv.

(piXov cpiX.i]Tog cpiXomna ovvavTrjaag

y s y t jß ’E X a p in g cjg  cb o n eg  o y y .o v  E vgd)v y g v a io v .

15 (piXog <Y mpcodslg ovvvipcböEi Tovg cpiXovg.

K q e To o o v  d e nduncog y.ai ygvaov y.ai fiagyaomv 

eojubg (ptXovvTCOv ngbg (piXovvrag ynjokog.

<Pgayfj.bg n i c p v x E V  y t c ö v  rpiXcov ayäjri].

IIXovTog S' u'/gijOTOg, säv fii] fp’d o v  eyjj.

20  (Pi’log rov (piXov xal %d>ga yojgav acpCei-

(PiXa>v (piXovvTCüv iv Xvjiaig ojuXiai 

7/övTEgui f.isXnog navTog y.ai öxpov.

<PiXov y v r jo io v  <5’ i) n e g io r a a ig  öei^Ei.'

O V yug UTTOOTtjOETUL TOV (piXov flEVOV.

A b w eich end e L esung der H an dsch rift: 2 iaaniwg 5 evyv<!>(iov

7 Tiavzois em . Lam pros] narxag 8 yivthgiözuiv y.ai qp&ogicov (em. Lam pros) 

9 J.v j ie s  13 cpilodtna em . Lam pros] (pü.odvzi 14 ?.a/i.-zoog D ie über­

zäh ligen  Füsse kom m en w ohl a u f R ech nu ng  der V erfasser in ; vgl. Sam m ­

lu n g  des Cod. Laur. V . 3G 17 co/iog (auch Lam pros) 19 e/j-t 

1897. Sitzungsb. d. pliil. u. liist. CI. 24
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25 (piXog X eyeoßm  6 rpilörv u rev  öbXov,

ö  3' a v  a b r  ööXcp o v  rpikog, äXX1 ly d g o g  ooi.

TIdvzag ö ’’ ä y d n a  • /n) f la o o e i  ö e  zoTg t t u o l v .

FuXa x a l  /.leXi ov yyev & v  öjuiXiai.

2 v v s o ig  n a ’idm v ysgorzcov  6/itliai.

30 ’A o x a rd a X io zo g  ß log  fj nX ovzog  fieya g .

"Ü an sg  g x o x e i v o g o lx o g  o v x  Eyei t e q i/'i v , 

ovzcog nkpvx.EV ö nX ovxog ä v ev  cplXcov.

\2zogyrj xoX d xo jv  cog ygam r/ n a v o n l ia ' 

nXavcöaiv  [ y « { ? ]  v/iäg fjdovaTg enaivexai. |

35 "Q gj z .s q  E/iöva gf]GOEi zijv z s zo x v ia r ,

ovzcog  o cpdövog xov rpdovovvxa grjyvvei.

A g y j j  zo v  cpßovov zm v xaXcöv E vzvy ja '

/irjdev xEQÖaivcov 6 q)dvvog {ä n oxd p ivei).

A v d g o g  ipdovEgov i i e u i j v e v  fj x a g ö la .

40 ’E ^sXe n a g  zig zov  cpdorov  xo o z o iy e io v '

[ t o t ]  flä v a zov  (prj/ii' x a l  cpegEi zo v z o v  cpflövog ’

TioXXolg yuQ ov fißeßyxE V  e x  cpdvvov (povog.

(p&OVS xdxiOZE, zig 6 XEXtbv OE, (pQUÖOr, 

xcu zig o n a z d o a o v  g e  xn l dia0Q)]G00))’ ;

45 E f i s  z ezo x e  ndvxcog XEVodoijla, 

nuzdoGEi de piE cpiXadeXcpia öfjXov, 

diyu^Ei de fis  De o v  cpößog Big xsXog 

xa l diagg/jGGEi xanEivmoig sig än av .

26 ovvddAw 27 IJarrae] -tdvxa schreibt Lam pros, ohne die L esung 

der Hs (jxdvxag) anzugeben  30 :>) xlovros fiiya: >) j iI o v t o s  fieyag ver­

m utete Lam pros, ohne es in  den T e x t  zu setzen 31 ay.onvög oJy.og\ 

ßios sch reib t Lampros, ohne d ie  Lesart der Hs [olxos) anzugeben

34 am  R ande von  erster H and /.u/- , w odurch  V . 34 und w ohl auch der 

au f derselben  Z eile stehende V . 33 dem  M i c h a e l  zugeschrieben  ist

35 Qvaaei 38 D ie L ücke der Hs habe ich  durch  anoy.duvm  ergä n zt: 

W en n  der N eid n ich ts gew in n t (d. h. kein  reiches O b jek t hat), erm attet er 

40 o u y jo v  N ach  der A b te ilu n g  der Hs w ürde V . 40 m it V . 39 zu ver­

binden  sein, was u n m öglich  angeht 41 zoürov] roüro



K asi a . 359

fp d o v e lv  jui) d m s [xo i, X g ia z e ,  f^e/Qi d a v d x o v ,

50 ro de ip'&ovelodai dog pwi' no&cö yag xovxo, 

zd de (pdoveio&ai ndvzmg ev egyoig deioig.

Gv/iög necpvxe zcöv xaxiorcov zd negag' 

dvuog ov xijutl (pülav, ovx alöeizai.

Ilng fivrjoixaxog y.al (pdovegog ngodiqXmg'

55 yevvrjxgia ya g  fiv r jo ixa x ia  cpDovov.

P ol. 93v. n X o v xwv nh'jdvvov xovg cpiXovg ly zov nXovzov, 

iva aov nzmyevoavxog ui] ey.onaodCoaiv.

IlXovxog smy.dXvfiiia xaxcöv pieyiozcov, 

y de nzoy/eia jiüoav yvpivoT y.ay.tav.

00 K q e To o o v  nrmyeveiv i) nXovxei.v e£ uöly.cor.

ITXovzov iii] £ i ] t e i , / t ? ;< 5’  av ndXiv neviav ' 

o jiev ydg xov vovv cpvaioT y.al xijv yvcÖGiv, 

i] de xrjv Xvm]v dy.azujzavoxov eyei.

Ein]Linoojv <5’ exde/ov y.al dvozvyjav 

G5 elg dvozvyjav ö’’ epmeocbv yevvakog cpeoe.

Mövog uovmdelg o rüg ööyvag eyojv 

dmXrjv eyei oxöxcooiv y.al oadviilav.

Meya cpagpiaxov xoig nevdovoiv vndgyei 

xCov ovvaXyovvxmv xd ddxQvov y.al gfj/ia.

70 Bdoavov eyei zrjv Qüyijv o ev Xvnaig.

E l  xd (pegov OE cpegei, (pegov y.al (pege ’ 

et de xd (pegov oe  cpegeL y.al ob  o v  cpegeig, 

o a v xov  y.axcdoEig y.al rd cpegov oe (pegei.

49 /itj <5cöj] /j.i]öafj.(ös: em. E. K u r t z  53 D ie Hs in terpungiert 

nach rifiä  54 TiQo&r/J.os A m  unteren R ande von fo l. 93r steht von 

einer späteren H and in  archaisierender Sch rift der D oppelvers :

T t oV  EVTV%OVVTW V TiaVTEg CLvO QCOJTOl ( p l i .O l ,

Twv (5t- dvoTv%ovvTtov olx5’ avTos 6 yzvr/jroo (so!).

58 Ijiixalv/m Y o r  V . G5 ein  K reuz m it vier P unkten  w ie  vor Y . 113 

GG fioroO eig

24*
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l l o o ç  y.évTQa fay] XdxTi f e  yv/uvoTg jioo'i o o V  

75 Ijiel r «  y.éi'zga /u/ôa/ncog natnßXäytag  

aavTov rgtôoEiag y.al n ô v o v  vnooTr/oj].

K q e To o o v  / lôvœ oiç r ÿ ç  xa x r jç  o v v o v o la ç .

K q é ï o o o v  y.al v o o o ç  vrjç xa xr jç  e v e ç î u ç .

K q e To o o v  ù o &e v s Tv  Tj xay.m ç vyia iveiv .

80 K g e îo o o v  o iom â v  r/ XaXsïv «  u t / DÉ/a i ç . 

è x  o ia m fjç  yÙQ où x îv ô v v o ç , o v  /icd/.ioç, 

o v  /i e t u u e Xo ç , oiiy. êyxXrjoiç, ou/ o g x o ç .

M é y a  t o  x é g ô o ç  rîjç  xaXrjç ovfi/iErglaç.

E l fuoeTç t o  y.’éyE odai, Tivà )jr/ ipétjflç.

85 M io w  cpovéa y g iv o v ia  to v  û vu a jô i]. ( =  Marc. 1)

M io w  t  ov fio iy o v , oza v  y.gîvr/ to v  jiôq vov .  (= =  Marc. 2)

M io w  to v  [/.coqov (pdonocpEÏv ôoxovvT a . ( =  Marc. 4)

M io w  xQEtûoTfjv âjbiEQÎ/uvœç vnvovvT u. ( =  Marc. 8)

M io w  y.oXoßbv  / iay.gov èÇov&evovvra.. ( =  Marc. 9)

90 M io w  oicom/v, ô t e  x a ig o ç  t o v  Xéyeiv. ( =  Marc. 18)

M io w  fxrj Ç îjtovjuevov y.al ngoo/uoXovvTa. ( =  Marc. 22)

M io w  to v  ôtôâoy.ovTa /lu/ôev eÏôôtu . ( =  Marc. 23)

’A rt/g cpaX.ay.goç y.al xw cpoç y.al /.lorôyeig, 

iioyylXaXôç t e  y.al xoX oßog  y.al fiéXaç,

CJ5 Xm Ço ç  t o îç  j t o o I y.al t o ïç  oju/iiaoiv a/ua 

v ß g io d e lg  n a g â  r ivoç / loiyov y.al nÔQVov,

70 nïivzàr zgcônias xal nôvor œ o n j o /  (der B uchstabe nach tz ist 

undeutlich , v ie lle ich t is t es ein verw ischtes o m it A kut, also foroarj/o?/) : 

TQciiGetas em. E. K u r t z  82 ovy.' ogxoç 83 r,rnuijrnîaç 89 y.oloißor

91 xDoauolovvza hat präsentischen  S inn ; ebenso steht /wl.w als Präsens 

b e i K onstantin  S ikeliotes, M atranga, An. gr. 2, 689; im  Xgiazog nâoywv 

(ed. Bram bs) V . 215, 1872, 1877, 2202 u. s. w. V g l. K rum bacher, Ein irrat. 

Sp irant im  G riechischen, Sitzungsber. d. ph ilos .-ph ilo l. n. h istor. CI. d. 

k. b . A kad. 1880 S. 417 94 /loyyvlalos zs xa>l.oßüg
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ju eß v ozov , x X em o v  y.al y jev o zo v  x a l  rpovsmg 

jzeqi rä>v avzca ov ju ßeß fjxozm v tcpiy  

’Eycb [u :v o v x  airiog  rm r ov  a ß a iiä zo o v '

100 ov yu g  ßsXLOv n ecpvxa  zo iov zog  oXa>g' 

ob de zm v oavrov n a ga iz iog  n xa io iid zo jv '  

u jieq  yd g  o v x  sXaßsg n a g ä  to v  n ld o z o v ,  

za vza  y.al jio isig  y.al rpegeig y.al ßaozdi^Eig.

A r l jg  ä h ]ß r ]g  ey.cpevysi n dvzm g o g x o v .

105 ’’Avögog äXrjdovg 6 Xoyog o&onsQ ogxog'

uvdgbg ök cpavXov y.al zo  yjevdog  imiV o q x o v .

Hag noXvogxog elg ipevdogxiav ninzEi.

F ol. 94. Kaxöv ö/biooai, /eTqov emogxfjoai.

X g l]  Jiavrdnani (pvX dzrsoßai zbv o q x o v .

110 H äg qiiXovsixog n h ]ß vv£ i y.al zobg ogy.cvg' 

jidg cpiloveixog y.al ßvjudv ovveiocpEQEi.

’Ev <3’ äjLcpißoXotg vevei näg zig tyEcpgcov.

| y.al (psvyei n d jin a v  ro b g  üyß ga ivovzag  fidzovg^\

<pEida>Xög Iö o j v  rov  cpiXov anex.Q vßi]

115 xal zobg oly.e t ag r o  tpevdeaßai didäoxei.

(PevyE i q)Eiöco?.bg ovfijzöa ta  zcöv (plXmv.

fpEidmXog äirag cpllovg nzcoyobg ßageirat.

A v y j q  ozoya ozijg  fidvzig  ä g io zog  e o z i v  

rsx/ ia iosza i x iv ö v v o v g  e x  zc7>v ngaypiazcov.

120 [E v g m v  d vozv y jjg  y q v o io v  e l Xe  t o v t o  

y.al y e y o r e  x lvd vvog  i x  zo v z o v  zo v x co ■

98 avzcp] avzcov  104 excpsvyrj jtävyag o q xo v  108 sxcbv oficoaai 

109 A m  R ande ogn  110 *Ck nag q n lo ve ix o s  113 V or diesem  Verse 

ein  K reuz m it P unkten  w ie be i V . 65 ; am  R ande von  erster H and ; 

vgl. V . 34 und 121 £%Qgh'ovzag fidzovg] fiazrjv  verm utet E. K u r t z  (nach 

S. 364, 27) 118 ägiozog  ea tiv  121 A m  R ande von erster Hand 

was sicli w oh l a u f das ganze E pigram m  (V . 120— 123) bezieht
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o <Y svzvyjjg, xav ocpiv evgf] Qäyyza, 

eig öcpeXog yivezai rovzcp xal xegdog.]

2na.viov eozi t o v  äyadov y xzyoig,

125 t ov  <5’ av ye xaxov Xiav Evyeoeozdzy.

Avozv/Jjg ä n a g  e v  n ü o i y.ovbvkiQei, 

zcp d' EvzvysT n scpvxsv  ev d v  za. n ävza .

Ovx £ori j-imgcä cp6.Qixax.ov zo xadoXov 

ovök {xal) ßoij&eta nXrjv zov davuzov.

130 ficogog  zi/u,rj§£ig y.aTena'iQszai n ävzm v, 

inaivs'&elg de dgaavvE zai {y.al) nXeov. 

cbg ya.Q u j z o q o v  xäpitpai x io v a  fieya v ,  

ovzcog  o v d ’ ä v d o o jn o v  picoQÖv /.lE zanoielg.

A iq e z c o t e q o v  cpQovijioig G vvdiayeiv ( =  Laur. 23)

135 ijjiEQ nXovaioig  jucogoTg x a l  än a id evzoig . ( =  Laur. 24)

Fvcboig ev piojQcp naXiv aXXy /x o jQia4 

yvcooig ev [.i c o q c ü  xmdmv ev q i v I  yotgov.

Aeivov zov jucogov yvcbosobg zi /.leie/eiv4 ( =  Laur. 4 — 7) 

y v  (d e) x a l dö£yg , ös ivoza zov  slg a n a v '

140 y v  öe x a l  VEog o puogog y.al övvaozyg, 

jia n a i y.al leb, epev x a l  ov a l x a l  n o n o i.

Ol'juoi, x vq ie, jl iw qov oocpi'QopiEvov

t zov zig TQunoizo; nov ßXeipoi; noxg vnoiaoi;

Mmgbg Jiävzcog necpvxe Ji E Q i o a o T i Q d y . r c o Q 4 

145 pimQog ßaXmv nediXa navzayov zgeyei.

KgETaoov ooi, jumge, nupinav piy yEvvyd'fjvai ( =  Laur. 8— 9) 

y yevvy&evza zfj yfj jxi) ßijjuarloai.

negiozaaeoiv epimnzüov piy ixXvov  

ndvzcog yäg ovdev Oeov nädoiuev dr/a.

124 y.Tijaig] xziots 127 xw Sevxv%ij 129 xai habe ich  ergänzt

131 A uch  hier feh lt  eine S ilbe, für die ich  xal e ingesetzt habe 132 /tiya 

133 /lezcuiotrjoai] em. E. K u r t z  135 siksg 138 ro /tcogov 139 öe 

habe ich  ergänzt 141 monoi 142 Ouiot 143 ßXey/ei vnoioei



150 cYßgi.'Q6fievog y.al xd loa  /.n) Aeycov

oocpog ÖEiydyoi] y.al (pQÖvi/uog elg ä ya v .

3A v i]o  cpgovifiog eTnxgaxrjg dcpgovwv, 

avxoy.gd xw g de xw v n a d w v  6 zoiovxog .

:AvrjQ v y ia v y j]v  fiioyxb g  xoTg ög w oiv ,

155 sTiEoaoxog de xoig n ä o i  xaneivocpgcov.

A n a iö c v o la g  firjzrjg y  n a gg i-jo ia • 

n a o o y a ia  Xeysxai n a g d  xd l a o v  

jieg a  yd g  e o x i xov  l'oov x a l  xo v  ia e x q o v .

’T Ivsyxs  f-WL xi x s g ö o g  fj dvongaigia,

100 coojiEQ xöv y g v o o v  ev n v g l  doxip iä feig .

B . S a m m l u n g  d e s  C o d .  M a r c .  g r .  4 0 8 .

"Fol. 144v. M e t q o v  ’I x a o ia g  d a i oxlyojv  i d u ßa> v .

M io w  <povea y.givovxa xov  ß v lud>ö)].

M io w  xbv fio ryov , oza v  x g ir ij xbv j i o q v o v .

M i o w  xsXscpdv xbv Le t iq o v  ig o jß o v v x a .

M io w  xbv ficoQov cpiXooocpeiv d oxovvxa .

5 M io w  ö ix a o r y v  n oooE yovxa  n goocön o ig .

M io w  n X ovoiov  cog n x w y b v  ß g yv m d ov v xa .

M io w  xbv n xo jyb v  xavyO Jfisvor e v  nXovxcp.

M io w  xQEwaxrjv dfiEgifivw g v n v ov v xa .

M io w  xoX oß ov  jia x g b v  i^ ov& svovvxa .

10 M io w  xbv fiay.gov , d v neXwXog xvyydvrj.

M io w  xbv y>Evoxi]v o s j u v v v o /j -e v o v  Xöyotg.

M io w  ju ed v oov  n ivovxa  x a l  daj’w vxa.
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152 STriy.gaxfjg 100 8oxt/ia£o/i£v

A b w eich en d e L esart der H andschriften  M (Marc. 408) und 13 (Brit. 

Mus. A dd it. 10072; s. o.), von  denen  B nur V ers 1, 2, 4, 8, 9, 18, 22, 

23 e n th ä lt : 9 aolcoßov M B  10 nsXcoXdg Tvy/dret M



M ioöü t ov XLyvov mg bXr/oynyovvTa.

M iam  yeQOvra nai'Qovxa /nerä vecov.

15 M iam  Q a ß v jio v  x a l  r o r  vjtvcböi] fiä X lov .

M iam  t ov  ävcuayyvTov ev naggr/aiq.

A ham  r o r  n oX vX öyov  e v  ä xa ig iq .

A ham  oiconrjv, St f . x.aigbg t o v  Xeyeiv.

M lO (0 TUV Jl&Ol OVflfXOQCpOVfJLEVOV TQOJIOlg.

20 A ham  to v  ö o i y g  y d o iv  n o io v v ra  n a vra .

A ham  to v  Xoyoig o v x  aXe'Kpovxa n ä v za g  ( ? ) .  

A ham  jui] ^rjTov/j,svov x a l  ngooXaXovvTa.

M iam  t o v  ö iöu axovT a  /nrjöev eiöoxa .

M iam  cplX eydgov ' ov  y d o  rpiXei t o  Oe To v .

25 M ia m  <peida>Xbv x a l plaXioza t cXo v t o v v t u .

M iam  t o v  äyvcopiova x.adm g ''l o v ö a v .

M iam  t o v  /.ta t?/v avxocpavTovvTa cpiXovg.

C. S a m m lu n g  d es C od . L a u r . 87, 16.

F ol. 353. K a a  a la g .

<1>voig 7iovi]Qa ygrjaTov y fio g  o v  t i x t e i .

K q e i o o o v  aX ydm g emcpvXXlg d ixa iov  

ijjzEQ TQvyyrog äasßm v nagavöpim v.

A eivov  t o v  pim gbv yvcbasojg ovpipisTeysiv  

5 uv de x a l  d6^i]g, ö e iv o t u t o v  eig u n a v

364  K. Krunibacher

13 d X i y o y w x o v v z a :  em . E. K u i 't z  17 T i o X vX o y o v  M  22 j t q o o - 

fioX .ovvza  B

A b w eich en d e Lesart der Has L  (Laur. 87, 16), P (Paris. B ib i. M aza­

rine P. 1231) und B (B rit. Mus. A dd it. 10072; s. o.), von denen  P  nur 

Vera 2, 4— 7, 12— 13, 23— 24, 31— 32, 55— C3, 69— 70, B nur V . 23, 24, 

4— 7, 8— 9 en th ält: 2 kjzicpvX.is L 4 ro uoinov B yrwaewg xi B 5 >}v 

y.al So^ijs B Eiiv P  sladjtav L
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u v  «5e x a l  vsog x a l  ( i0)Q0g x a l  övvdorrjg, 

nanaT x a l  lov , (pev x a l  o v a l x a l  n on o i.

K q s To o o v  rep [a c ü q c 3  n ä u n a v  pü] y s y s v v f jo d a i  

)] y evvr j& evra  rij y fj jü j  ß)]/uarioaij 

10 uXXä o v v rö fiea g  "A id )] n c ig u n E fiy d fjr a i .

K q s To o o v  i]TTÜodai r o v  v ixä v  än eixörcog .

K q s To o o v  öXlyov xaX öv s£ svvo/.ilag 

i'l rb noXX oorov and  n a g a v ou la g .

K axoT g ovvsTvai n d fin a v  o v x  s^ ioyvsi  

15 6 xEXTi]/isrog /uoonejvi]Qov yvebfujv.

:E vsQ yscq pisv tö n ’ novi]Q m v daipidvcov, 

rij ro v  •d'sov ös  ndvreog naQaycoQi)osi 

x a x o n o io v o iv  o l x a x o l  rovg  ßsXriovg  

n g og  ro deiyjjrjvai. r o v ro v g  svQiCorsQOvg.

20 M cogoTg (pgovijuog ovvd id ysiv  o v  oO evsi' 

ärovrjOEi yu g  rfj t o v t c o v  u v t i&s o e i , 

y  n ö jg  rfjv  t o v t c o v  dQU ovr^ra v ix r jo o i;  

A I q e t c o t e q o v  rpoovlpioig ov/Ltnrco/svEiv 

jjnsQ ovfinXovrsTv fiojQoTg y.al unaid svroig .

25 x a l fio l doli] yE X o io r ö g  o v y x a x o v y sT o d a i  

(pQorlfioig u rd gu oi t e  x a l  ooepondroig  

ijnsQ ovvsvcpQ alveodai fieogoig  dXöyoig.

Tfjg X (a& Q oßov) X (o v ) x q s Ix t c o v  d ya m jg  f id y j] '  

(pvXdtTsrai yd g  n ä g  r tg i x  rfjg devTsgag,

30 slg de rijv TiQCOrrjv nXavy dslg  y  *  oi * .

6 rjv 3k B  o ficoQog B Svväarig P  7 uu B 8 IigeTooov aoi 

fioigk B yevvij&ijrai B 10 ciäij L 12 i$iro/uag P  13 s^avoßlag P  

19 ei’QV^OTsoovg L  23 avv8iäyeiv B 24 ijjieg nf.ovoioig fiwQoig B

25 y.al fiot L  28 Xa&Qoßov).ov] ). * **  /ov Das W o r t  ist durch  ein 

L och  im  P ap ier verstüm m elt. E. K u r t z  verm utet statt des von  m ir in  

den T ex t gesetzten  ).aOgoßovJ.ov, das a llerd ings n ich t b e leg t ist, Ivxocpilov 

xQEtTTcov] y.Qsiziov 30 Das M etrum  liesse sich , w ie  E. K u r t z  bem erkte, 

durch d ie  U m stellu n g : eig t i/v  äe bessern ; doch  scheint es m ir b e i den 

zw eifellos höch st lockeren  m etrischen  Grundsätzen der Kasia bedenk lich ,
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F ol. 353v I ld v  xd ßiao& sv xä yog  e x x X'iv e i  TidXiv, 

xo  (3’ a v  (pvotxdv x a l  /iovi/nov v n d g yei.

Ttüv "ÄQfxeviüJV xd dsivöxaxov yevog  

v t c o v Xö v  Eoxi x a l  (pavXcodeg elg ä ya v ,

35 /tiavicddsg xe x a l x q e t ix o v  x a l  ß a o x a iv o v ,

nscpvoiaifiEVOV nd/.m leioxa x a l  doXov nXfjgsg' 

e it ie  xig ootpög ztsgl xovxcov elxoxm g'

'''Aq /a e v io i  q)avXoi fikv, x a v  ädo^coot, 

cpavXöxegoi dk yivovza i do^aoßevxsg ,

40 nXovxrjoavxeg dk cpavXöxaxoi xad-oXov, 

vnEQjiXovTLod'Evxeg (d e) x a l  xi/xrjßh’xsg 

cpavXEmcpavXoxaxoi d sixvvvxa i n ä o i.

rvvfj jioyßijgä xal qpiXsgyog xal owcpgcov 

xi]v dvaxvyjav vEvixrjx.E ngodijXmg’

45 yvvi] dk va>ßga xa l fd o sg y o g  x a l (pav2?/ 

t ijv x a x ijv  övxm g EJisoJidoaxo fxolgav.

cPavida xvyyg slxoxoyg uIqexeov  

i) xdXXog fiogqyfjg äyav Ê ijgyfXEVOV. 

Xdgiv x£xxi]aßai xgsixxov nagä xvqiov 

50 ijjisQ äyaglxojxov xdXXog xal jzXovxov.

KaXXog Jisqovxsv E vygoia  t z q o  xä>r oXcov,

EjiELxa f.iEg&r x a l  /u e Xm v  ovjLi/.iExgia.

<PvXov yv v a ix töv  vjregioyvE i n d v x w v  

x a l  iidgxvg  ’'Eodgag /usxä xfjg äX yßsiag.

55 Kaxov i) yvvi] xav mgaia xcö xdXXsr 

xo yug xdXXog xexxrjxa i nagafivß'iav'

die A endei'ung in  den T e x t  zu setzen. Das letzte  W o r t  ist durch. L öch cr  

im  P ap ier am  A n fan g  und am  Ende verstü m m elt, so dass nur * oi * 

ü brig  geb lieb en  is t ; eine passende E rgänzung ist w eder E. lfu rtz  n och  

m ir gelun gen  31 rd-yos] xayjcos P  34 siadyav L 36 D er ü b er­

zählige Fuss k om m t w oh l a u f R ech n u n g  der V erfasserin  41 fie hat 

schon B andin i ergänzt, ohne zu bem erken , dass das W o r t  in  der H and­

schrift feh lt 43 <pdsgyds L  45 /Mosgyds L 49 xexxfjod'M bis 

(priore lo co  rubro deletum ) 56 y.ixnzai P
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e i  r5’ av dvoeidrjs x a l  xaxozQOJiog sh], 

dm X ovv t o  xay .ov  jiaga/iw diag u t e q .

M hoiov xaxov yvvl] cpaiöga t fj den,

00 ö/ioig 7iagi]yogi]iua t o  xäXJ.og e %e i '

e i (5’ av x a l  yvvl] x a l  övofiogcpog  v n ä g y o i ,

<pev Tfjg avficpooüg, cpev x a x fjg  ei/J-ag/xevi]g.

cPaöiov e o t l  t o  y.äy.ov t o v  ßsfariov 

t o  yäg ayad-ov e o i x e v  ävacpogrp,

65 t o  (5 ’  av n ovi]Q ov o iov  t c ö  xcm jcpogco' 

x a l  n a g  Ttg olde, n ö o o v  xazaxpogiC eiv  

EvxoncÖTEgov tjn sg  ävacpogi^Eiv.

T loO elg en a iv ov g ' EnaivsTEa ngÜTTel

cO  nXovTöv sycov xal fxl] ötdobg e t e q c o ,

70 EV oig EVTVyEL, ÖVOTVyEl Ö1]Xm VOTL

sig y w y ix b v  (pvXuTTCOv oX sO gov t o v t o v . 

o d’’ a v  jiEviav E vyagiariq cpsocov 

övoT vyojv  e v t vyj]0£v  sig t o v  aicöva.

T  rjg a v T  fjg  n s  g l  ju o v a y & v .

M o v a y o g  eo tlv  savTÖv u o v o v  e.yjov.

75 M o v a y o g  e o t l  fiovoXMytOTog ßiog.

M ovayog  eycov ßicoTixdg cpgovxidag 

ovTog noXXooTog, ob fiovayög y.exXijaüo).

M o v a y o v  ß iog  xovcpÖTEgog ög vsov .

M o v a y o v  ß iog  n sg ieg y ia g  u v e v .

SO M o v a y o v  ß iog  slg i]v ix6g  öioX.ov.

M o v a y o v  ß iog  u xa ga yog  x a ü d n a g .

61 vjidfj/jj L P  63 e o t i om  P  65 xaTacpogco L  68 Trgdrre L 

70 SvoTvxrj P , der m it diesem  W o rte  schliesst 74— 75 statt iazir und 

eou  stellt die gew öh n lich e  A bkürzung, die von den Schreibern  sow ohl für 

fiOTtv als für e o t l  g ebrau ch t w ird . E benso V . 83 ff. V g l. 0 .  L e h m a n n ,  

D ie tach ygraph isch en  A bkürzungen  der griech ischen  H andschriften , L e ip ­

z ig  1880 S. 102 f. 76 ßioTixa; L



Movayov ßiog yovyiog diöXoü.

Movayog eo ti  nenaiöevjaevi] yXöma.

Movayog e o t i  /ui] TiXavcbfisvov ö/iiia.

85 Movayog e o t i  rovg x d T E O T r j Q i y /JLEvog.

Movayog e o t i v  änagdvoixTog •&vga.

Movayög e o t i  0T7]giyfiög äoxrjQixt w v .

Movayog e o t i  xadloxogov ßißXiov 

dsixvvov 6/ a o v  rovg Tvnovg xal öiödoxov.

90 Biog /loraoTOv Xvyvog (paivo)v Toiig näoL.

B ’iog (fiova) o t o v  ööyyog nXavwfievcov.

B iog  fiovaoTOv cpvyaÖEvryg öai/iorm r.

Biog f io v a m o v  dsga(n) svTyg äyysXcov.

B iog  /lovaoTov n g o g  öo^ av  i )so v  fio v o v .

95 Tä£ig dgioxi] rov navxög ägyofiEvov

{x a l)  TsXiEiovvrog n ä v  sg y o v  t e  x a l gij/ia 

rh:ov n o iü o d a i  v'rjv ä g y y v  x a l  t o  xeXog.
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96 * t e As io v v t o s  V on  dein V orhergehenden  ist w egen  eines L oches 

im  P ap ier nur n och  ein  undeutlicher Strich  (A ccen t? ) sichtbar. N ach  

V ite lli  deuten die Spuren a u f das K om pendium  von  xal t e ]  xe.
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N a c h t r ä g e .

1. Zu den S. 308 ff. genannten byzantinischen Schrift­

stellerinnen kom m t noch die wegen ihrer Gelehrsamkeit von 

G regor von Cypern und N ikephoros Gregoras gefeierte T h e o ­

d o r a  R h a u la e n a  K a n t a k u z e n e  P a l a e o l o g i n a  (y  1301), 

die eine Lebensbeschreibung der zwei Gezeichneten (T g a n x o i )  

Theophanes und Theodoros verfasst hat. Diese Schrift ist vor 

kurzem  von A . Papadopulos Keram eus in seinen ’AvdÄExxa 

cI e q o o o I v fiLzixfjg Z x a y v o lo y ia g  3 (1897) 185 — 223 herausgegeben 

worden. Ueber das Leben der Verfasserin vgl. die sorgfältigen 

Nachweise von M. Treu, M aximi m onachi Planudis epistulae, 

Breslau 1890 S. 245— 247.

2. Mein Freund E. K u r t z  in R iga  hat m ir ausser den 

schon oben m itgeteilten Emendationen noch folgende N otizen 

überlassen, für die ich ihm auch hier von Herzen danke: 

S. 320 M itte : St. äyiaad/usvot 1. vielleicht äyaod/isvoi. st. ty / e i-  

Qfjaavxeg  1. iy^EiQiaavxsg, st. xovxco fw vcp  1. xovxco jliovov. —  

S. 342 : Zur anaphorischen Spielerei vgl. auch die m it <I>oßov 

beginnenden Trim eter, die H. S c h e n k l ,  W iener Studien 11 

(1889) 41 ediert hat. —  S. 357, 7 f .:  Beide Em endationen von 

Lam pros sind überflüssig. —  S. 357, 13 f . :  V ielleicht: (pilog  

(pib]xbg rpdovvxt und: mg ö y x o v  evqü jv  y o v o o v .  —  S. 358, 3 4 : 

Ist w ohl selbständig und zu schreiben: IH a v w o iv  fj/iäg f/öovrjg 

enaivexm . —  S. 358, 38 : Ist selbständig und von V . 37 zu 

trennen; am Schlüsse v ie lle ich t: a vxöv  xrjxei\ vgl. Anth. Pal. X I, 

193. —  S. 358, 4 0 : V ielle icht: ’Etgslexco xig; Y. 41 ist xov  zu 

streichen. —  S. 359, 49 ff.: Y g l. Eurip. fr. 814. —  S. 359, 51 : 

V ielle icht: xd öi]. —  S. 359 V ers im  A pparat: W örtlich  bei 

Phrantzes ed. Bonn. 2 6 2 , 1 ;  vgl. Apostol. 15, 7. —  S. 360, 93 ff.: 

Offenbar Aesop. —  S. 361, 118 f .:  V g l. O tto, Sprichwörter 

S. 362. —  S. 362, 122: V ielleicht: (xov) ocptv. —  S. 362, 129:  

V ielleicht: o v ö s  (y ä g )  oder o v ö s  {ye ). —  S. 362, 137: V g l. 

Prov. 11, 22. —  S. 365, 28 ff.: V g l. Anth. Pal. X , 121;  

X I, 390. —  S. 367, 64 und 67 : L. uvtjipogtp  und uvi]cpoQL^Eiv 

(oder: draxp .).
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